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Unterwirft  sich  Schmidt  dem  Druck  Giereks? 

Gegen  eine  schrittweise  Aushöhlung  der  Rechtsverpflichtungen  des  Deutschlandvertrages  -  Von  Dr.  Herbert  Czaja  MdB 


Was  auf  Heia  auch  immer  besprochen 
wurde,  die  Hintergründe  des  aktuellen 
deutsch-polnischen  Verhältnisses  liegen  im 
Nebel.  Es  wurde  hierzulande  verbreitet,  das 
Treffen  sei  zwanglos  und  ohne  besondere 
Schwerpunkte  gewesen.  Verpflichtungen  sei 
man  nicht  eingegangen,  die  Aussiedlung 
gehe  weiter. 

Langsam  wird  jedoch  der  Schleier  gelüftet- 
Die  Aussiedlung  soll  1980  zwar  offengehal- 
len,  aber  nur  mit  Verzögerung  und  im  eng¬ 
sten  Familienkreis  praktiziert  werden.  Po¬ 
len  berult  sich  dabei  auf  den  internationa¬ 
len  Vlindest-Rotkreuz-Standard,  an  den  man 
auch  in  Helsinki  bei  der  KSZE-Konferenz 
gedacht  habe.  Warschau  will  nichts  mehr 
von  der  Verbindlichkeit  der  besonderen 
polnischen  Erklärung  zur  Familienzusam- 
mentuhrung  von  1970,  die  Geschältsgrund- 
läge  des  Warschauer  Vertrages  war  und 
ist,  ebensowenig  wie  von  der  Scheel-Erklä- 
rung  im  November  1970  während  der  Ver- 
Iragsverhandlungen  zur  Wahrung  aller 
Rethle  deutscher  Staatsangehöriger  in  den  1 
Oder-Neiße-Gebieten  wissen.  Selbst  das  so¬ 
zialistische  Spradirohr  Wehners,  die  Zeitung 
.Die  Brücke”,  berichtet  am  22.  September 
1979,  die  Aussiedlung  werde  „nicht  mehr 
w  ie  bisher  in  bestimmter  Zeit“  erfolgen. 


Druck  aus  Warschau 

Auch  dem  Druck  nadi  neuen  Devisen¬ 
leistungen  und  Kreditbürgschaften  lür  das 
völlig  verschuldete,  in  einer  schweren  Krise 
der  Versorgung  und  der  Unzufriedenheit 
befindliche  kommunistische  Gierek-Reqime 
wird  die  Bundesregierung  nachgeben.  Aus 
bisher  nidit  voll  geklärten  Gründen  unter¬ 
wirft  sich  der  Bundeskanzler  auch  immer 
mehr  der  polnischen  Einmischung  in  die 
innerdeutsche  Ordnung  und  die  bisher  un¬ 
bestrittene  deutsche  Auslegung  des  War¬ 
schauer  Vertrags,  ln  der  Fragestunde  vom 
20.  September  1979  ist  Staatsminister  von 
Dohnanyi  jeder  Antwort  darüber  ausge¬ 
wichen,  inwieweit  Schmidt  das  Sieben- 
Punkte-Einmischungsprogramm  der  Kommu¬ 
nisten,  das  die  polnische  Presse  breit  be¬ 
schrieb,  in  Heia  zurückgewiesen  hat.  Zu 
diesem  Einmischungsprogramm  in  unsere 
Rechtsordnung  gehört  vorrangig  der  Ein¬ 
bruch  in  die  Verpflichtungen  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  gegenüber  dem  Fort¬ 
bestand  ganz  Deutschlands  und  seinen 
Reditspositionen.  Uber  den  Warschauer 
Vertrag  hinaus  soll  nachträglich  die  An¬ 
erkennung  der  Souveränität  Polens  über  die 
ostdeutschen  Provinzen  vollzogen  werden, 
von  der  die  Bundesregierung  im  Parlamenl 
und  beim  Bundesverfassungsgericht  bisher 
behauptete,  dies  sei  durch  den  Wortlaut  der 
Ostverträge  durch  die  deutschen  und  alli¬ 
ierten  Friedensvertragsvorbehalte  und 
durch  die  Forlgeltung  des  Deutschlandver- 
Irags  sowie  des  Londoner  Abkommens  von 

1944  und  der  Berliner  Erklärung  vom  5.  Juni 

1945  verhindert  worden. 

Da  die  Souveränitätsanerkennung  bezüg¬ 
lich  der  ostdeutschen  Provinzen  zugunsten 
Polens  eine  Verletzung  des  Wahrungsge¬ 
bots  für  ganz  Deutschland  aus  dem  1.  Satz 
der  Präambel  des  Grundgesetzes,  ferner 
eine  Verletzung  des  fortgeltenden  Deutsch- 
landvertracws  mit  dem  Westen  und  des 
alliierten  Friedensvertragsvorbehalts  wäre, 
andererseits  aber  auf  Heia  dem  Druck  des 
vor  dem  Bankrott  stehenden  polnischen  KP- 
Chefs  Gierek  nachgegeben  wurde,  beant¬ 
wortet  von  Dohnanyi  die  Kernfrage  der 

Souveränitätsanerkennung  überhaupt  nicht. 

Am  18.  Januar  1979  hatte  noch  die  Bundes¬ 
regierung  im  Bundestag  erklärt,  die  Volks¬ 
republik  Polen  habe  nach  Verlauf  der  Ver¬ 


Der  Kanzler  zu  Gast  bei  KP-Chef  Gierek:  Reizt  ein  Aperitif  den  polnischen  Appetit  an? 


tragsverhandlungen  und  dem  Wortlaut  des 
Vertrages  sowie  dem  alliierten  Friedens¬ 
vertragsvorbehalt  und  dem  Deutschlandver¬ 
trag  nidit  von  einer  Souveränitätsanerken¬ 
nung  zugunsten  Polens  im  Warschauer  Ver¬ 
trag  ausgehen  können,  ln  einer  schriftlichen 
Antwort  auf  eine  Frage  vom  27.  August 
1979  widerlegt  das  Auswärtige  Amt  die 
Gebietsübertragung  mit  einem  geschickten 
Verweis  auf  eine  eigene  Erklärung  vom 
5.  Dezember  1974  im  Bundestag.  Dort  liest 
man  einiges,  worüber  sich  heute  Gierek 
und  die  deutschen  Verzichtler  empören 
würden:  Beim  Warschauer  Vertrag  „hat  die 
Bundesregierung  nichts  anderes  getan  als 
zu  den  bestehenden  Grenzen  zu  erklären, 
daß  sie  n  i  c  h  t-  m  i  t  Gewalt  verändert 
werden  können".  „Die  Bundesregierung  hat 
zu  keiner  Zeit  und  keinem  ausländischen 
Staat  gegenüber  anerkannt,  daß  in  bezug 
auf  Deutsdiland  eine  Ausnahme  von  der 
Regel  bestünde,  daß  Gebietserwerb  durch 
Gewalt  völkerrechtlich  unzulässig  ist.  Sie 
hat  in  keinem  Fall  anerkannt,  daß  in  bezug 
auf  Deutschland  Gebietserwerb  durch  Ge¬ 
walt  statthaft  wäre."  So  steht  es  in  der 
schriftlichen  Antwort.  Im  1979  gedruckten 
Protokoll  wird  nur  auf  die  Fortgeltung  der 
Antwort  vom  5.  Dezember  1974  hingewie¬ 
sen,  sie  wird  aber  nicht  im  Wortlaut  ab¬ 
gedruckt. 


Wer  das  Vorfeld  räumt . . . 

Warum  ist  man  zu  feige,  der  polnischen 
Offensive  die  Stirn  zu  bieten?  Wie  ängst¬ 
lich  ist  unsere  Bundesregierung  in  der  Ver¬ 
teidigung  der  Rechte  Deutschlands  und  der 
Deutschen  gewordenl  Warum  hat  man  sich 
einschüchtern  lassen?  Der  Bundeskanzler 
will  den  Deutschlandbegrilf  im  Umsatz- 
steuergeselz  beseitigen.  Warum?  1973  war 
das  bei  einer  Novelle  noch  nicht  nötig.  Der 


Wortlaut  des  Umsatzsteuergesetzes  ermög¬ 
licht  den  Einzug  der  Umsatzsteuer  nur  im 
Erhebungsgebiet  des  Grundgesetzes,  unbe¬ 
nommen  aber  des  ausdrücklich  vermerkten 
Fortbestands  Deutschlands  in  seinen  recht¬ 
mäßigen  Grenzen.  Diesen  Vorbehalt  zu¬ 
gunsten  des  Fortbestands  ganz  Deutsch¬ 
lands,  der  auch  in  den  Sozialgesetzen,  im 
BAFöG  u.  a.  steht,  sollte  man  nicht,  gegen 
den  deutschen  Rechtsstandpunkt  handelnd, 
unter  kommunistischem  Druck  zurückstel¬ 
len. 

Will  der  Bundeskanzler  mit  dem  Abschrei¬ 
ben  der  ostdeutschen  Provinzen  und  der 
Ostdeutschen  als  schwächstem  Teil  unseres 
Volkes  andere  Ostblockforderungen  leicht¬ 
fertig  abwehren?  Man  wird  damit  nur  den 
Appetit  anreizen  und  vergrößern!  Das  Wah¬ 
rungsgebot  des  Grundgesetzes,  die  Ver¬ 
pflichtungen  des  Deutschlandvertrags  sind 
rechtlich  unteilbar.  Wenn  man  politisch  das 
Vorfeld  räumt,  kann  man  das  mitteldeutsche 
Kerngebiet  nicht  halten!  Auf  diese  Weise 
mit  den  Rechten  der  Vertriebenen  durch 
dauerndes  Entgegenkommen  an  die  Ein¬ 
mischung  der  Vertreiber  umzuspringen,  ist 
unmoralisch. 


Was  sind  die  Motive? 

Was  sind  die  Motive  des  „Machers“?  Ist 
das  bodenlose  Leichtfertigkeit  und  man¬ 
gelnde  Abschätzung  der  Folgen?  Oder  soll 
dies  eine  Zwischenstation  bei  der  Distan¬ 
zierung  von  der  bisherigen  Westpolilik  und 
eine  Stufe  der  schrittweisen  Aushöhlung 
der  Rechtsverpflichtungen  des  Deutschland- 
Vertrags  sein? 

In  Kissingers  Memoiren  wird  Bahr  zu 
Recht  vorgeworfen,  1970die  Ostverhandlun¬ 
gen  unkoordiniert  und  überstürzt  vorwärts¬ 
getrieben,  durch  eine  deutsche  Schaukel¬ 


politik  zwisdien  Ost  und  West  die  Annähe¬ 
rung  der  Bundesrepublik  Deutschland  an  den 
Ostblock  vorbereitet  zu  haben.  Sollen  in 
einer  weiteren  Stufe  der  Neutralisierung 
Deutschlands  nachträglich  die  deutschen  Ost¬ 
gebiete  als  eine  vom  Ostblock  wahrschein¬ 
lich  als  dürftig  eingeschätzte  Morgengabe 
Bahrs,  Wehners,  Ehmkes  und  nunmehr  audi 
Schmidts  auf  den  Altar  der  Neutralisierung 
gelegt  werden?  Ausweitung  der  Ostvertrage 
durch  Preisgabe  der  deutschen  Ostprovin¬ 
zen  ohne  Friedensvertrag?  Das  wäre  verfas- 
sungs-  und  völkerrechtswidrig! 


Gefahr  im  Verzüge 

Audi  eine  andere  Meldung  über  die  Be¬ 
sprechungen  auf  Heia  laßt  aufhorchen. 
Schmidt  hat  dort  eingehend  seinen  Vor¬ 
schlag  erörtert,  sich  gegenüber  dem  Ostblock 
zu  verpflichten,  daß  die  Bundeswehr  nicht 
mehr  als  50  Prozent  der  Gesamttruppen  der 
NATO  stellt.  Dies  wurde  schon  vorher  weit¬ 
gehend  unter  Ausschaltung  der  öffenllich- 
keit  seitens  der  Bundesregierung  erklärt. 
Das  bedeutet,  daß  Schmidt  die  Mitbestim¬ 
mung  der  Sowjetunion  über  die  Höchstzahl 
nationaler  Kontingente  der  Mitgliedslaa- 
ten  in  die  NATO  einführt,  also  die  Sowjet¬ 
union  und  den  Ostblock  zum  mitbestimmen¬ 
den  Partner  im  NATO-Bündnis  macht.  Die¬ 
ser  die  Freiheit  gefährdenden  „vertrauens¬ 
bildenden"  Maßnahme  soll  noch  die  als  nur 
„politisch"  getarnte  —  weil  verfassungs- 
und  völkerrechtlich  unzulässige  —  ausdrück¬ 
liche  Übertragung  der  deutschen  Ostgebiete 
an  den  Ostblock  folgen.  Bahr,  Wehner, 
Ehrnke,  Brandt  treiben  Schmidt  in  eine  deut¬ 
sche  Schaukel-,  oder  richtiger  Konkurs¬ 
politik  gaukeln  ihm  eine  besondere  Kraft 
und  Bedeutung  des  auf  Distanz  zum  Westen 
gehenden  deutschen  Volkes  vor.  Dies  kann 
verhängnisvoll  ausgehen! 


Politik 
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In  Kürze 


Bundestag: 

Zwischen  Baum  und  Borke  der  Verfassung 


Die  Zeit  des  Sprengstoffs 

Unerwartet  kam  die  Explosion  nicht,  die 
Südtirols  Kurstadt  Meran  erschütterte:  Sie 
galt  dem  Denkmal  für  Andreas  Hofer  und 
war  die  Antwort  militanter  Italiener  auf 
Sprengstoffanschläge,  die  sich  gegen  italie¬ 
nische  Einrichtungen  gerichtet  hatten. 

Bei  allem  Abstand  von  derartigen  „Aktio¬ 
nen“  gibt  es  einen  Unterschied:  Die  „Bum- 
ser“  von  Meran  treten  für  die  Fiktion  eines 
italienischen  Südtirol  ein,  während  die 
andere  Seite  volle  Autonomie  fordert.  Gibt 
Rom  die  endlich,  ist  die  Zeit  des  Sprengstoffs 
in  Südtirol  vorbei. 


Parlamentarisches  Nachspiel  zu  des  Kanzlers  Reichstagsentgleisung 

Die  Äußerung  des  Bundeskanzlers,  er  andere  stießen  nach,  nahmen  sich  den  Kanz- 
könne  es  sich  nicht  vorstellen,  daß  die  Ost-  1er  in  der  Fragestunde  hart  aufs  Korn.  Staats-  ver 
gebiete  jemals  in  deutsche  Hand  zurüdckeh-  minister  Wischnewski  mußte  die  Brust  für  de, 
ren,  auch  würde  eine  Rückkehr  seiner  An- '  ihn  hlnhalten.  So1 

sicht  nach  weder  den  Deutschen,  noch  Euro-  Niemand  hat  wohl  erwartet,  daß  der  in  Rei 
pa,  noch  dem  Frieden  nützen,  hat  viel  Staub  Ostpreußen  geborene  Altsozialist  bei  der  gebieten 
aufgewirbelt.  Zwar  hat  die  Opposition  aus  Ausführung  dieses  Auftrages  aus  seinem  be"  gegeben 
diesem  Eklat  keine  Haupt- und  Staatsaktion  Herzen,  eine  Mördergrube  machen  werde, 
gemacht,  doch  hat  er  ein  parlamentarisches  denn  es  gibt  keine  Zeugnisse  dafür,  daß  er 
Nachspiel  zur  Folge  gehabt.  Zwar  sah  sich  sein  Herz  an  diese  seine  geburtsheimat  ver- 
die  Bundestagsfraktion  der  Unionsparteien  loren  hat,  dennoch  überrascht  sein  ebenso 
weder  zu  einer  großen  noch  zu  einer  kleinen  kühles  wie  totales  Versagen  bei  dieser  pein- 
Anfrage  veranlaßt,  aber  eine  Reihe  von  Ab-  liehen  Befragung.  Die  Abgeordneten  sahen, 
geordneten,  vornean  der  Ansbacher,  aus  das  ging  aus  den  Fragen  hervor,  in  den 
Leipzig  stammende  Abgeordnete  Carl-Die-  Äußerungen  Schmidts  einen  Verstoß  gegen 
ter  Spranger,  Jäger,  Czaja,  Hupka  und  das  Wiedervereinigungsgebot  der  Verfas- 

Schichten,  vor 


ski  der  auch  hier  in  der  Befragung  stell- 
1  für  den  Kanzler  examiniert  wur- 
Nach  Ansicht  des  Laienhistorikers 
so  zumindest  dozierte  er  in  der 
srede,  hat  es  in  den  deutschen  Ost¬ 
ein  ewiges  Hin-  und  Hergeschie- 
y^L.i.  Dort  hätten  „nacheinander 
Wenden  und  andere  slawische  Völker,  dann 
Polen,  Russen  (!,  der  Verf.),  dann  deutsche 
Ritter  dann  wieder  Polen  gesiedelt“,  und 
um  Gottes  willen“,  so  hatte  er  beschwörend 
äusgerufen,  „laßt  uns  da  nicht  wieder  an¬ 
fangen!"  Auch  hier  hakte  Spranger  ein.  Ob 
der  Kanzler  sich  nicht  vielleicht  darüber  in¬ 
formieren  wolle,  daß  nach  übereinstimmen¬ 
der  Ansicht  der  Historiker  nicht  nur  „deut¬ 
sche  Ritter,  sondern  Millionen  Deutsche  aller 
'  allem  Bauern  und  Handwer¬ 
ker  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  Ostgebiete 
des  Deutschen  Reiches  in  den  Grenzen  von 
1937  besiedelt  und  kulturell,  religiös,  recht¬ 
lich,  wirtschaftlich  und  menschlich  entschei¬ 
dend  gestaltet“  hätten.  Das  wisse  auch  der 
Kanzler,  meinte  Wischnewski  treuherzig. 
Nur  eben,  er  sagte  es  nicht. 

Und  weshalb  nicht,  um  Gottes  Willen? 


Polen  in  Deutschland 

Die  polnische  Spradiminderheit  im  Ruhr¬ 
gebiet,  vertreten  durdi  den  „Verband  der 
Polen  in  Deutschland“,  ist  nicht  als  Volks¬ 
gruppe  anzusehen,  sondern  stellt  eine  reine 
Zuwanderungsminderheit  dar.  Echte  Volks¬ 
gruppen  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
sind  lediglich  die  Dänen  in  Siidschleswig 
und  die  Friesen  im  Nordsee-Küstengebiet. 

Dies  stellte  der  Wiener  Professor  für  Natio¬ 
nalitätenrecht,  Dr.  Theodor  Veiter,  lest. 

Rußland-Deutsche 

Mindestens  10  000  Rußland-Deutsche  ha¬ 
ben  bei  den  Behörden  der  UdSSR  Antrag  auf 
Aussiedlung  in  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  gestellt.  1979  sei  aber  nur  mit  etwa 
7000  Aussiedlern  aus  der  UdSSR  zu  rechnen 
gegenüber  8455  im  Vorjahr  und  9274  im 
Jahr  1977.  Das  teilte  der  CDU-Bundestags- 
abgeordnete  Dr.  Alois  Mertes  mit. 

Aussiedler 

Zwischen  Januar  1950  und  September  1979 
wurden  im  Grenzdurchgangslager  Friedland 
eine  Million  Aussiedler  aufgenommen,  die 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  eine 
neue  Heimat  fanden.  Der  größte  Teil  von 
ihnen  kam  aus  den  deutschen  Ostprovinzen, 
überwiegend  aus  Polen  und  der  UdSSR.  Die  amerikanische  Tragödie 


Zeichnung  aus  „Die  Welt 


Unser  Kommentar 


VI  nrf  f*T 1* '  Ski  jedoch,  durch  hieb- und  stichfeste  Fragen 

c uc  luuuciai  uc  •  an  die  Sejle  und  in  dje  Ecke  gedrangti  wußte 

ergibt  sich  ein  Rückgang  von  5,2  Prozent  sich  nicht  anders  zu  helfen  als  immer  wieder 
des  Stimmanteils  zu  versichern,  daß  sich  der  Kanzler  in  dieser 

Die  CDU  hat  gegenüber  der  Bundestags-  Sä*eJe?™SUrf’Srech}U*i  ÜfKVettnr?‘ 
wähl  nur  0,1  Prozent  eingebaut,  die  Freien  re<*Ul^  kort?k,<  ver^a(1.t£"  ,habeR(  Dab? 
Demokraten  dagegen  mußten  einen  Schwund  ^ifch.ed  er.  offensKhtlich  bewußt  nicht 
i  n _ • _ i _ _  ,  zwischen  dem  grundgesetzhdien  Credo 

.  n_  '  .  .  .  ,  ....  ui  r-  r  rni  i  Schmidts  und  seiner  „pragmatischen*  Aus- 

das  Ergebn.s  n,^,  als  Testwahl  iur  die  CDU  die  ^  zwischenPBa*m  und  Borke  des 

nach  deren  Entscheidung  lur  Strauß  anzu-  Verfassungsauftrages  in  der  Deutschland¬ 
sehen.  Wollte  man  in  Bremen  den  geringen  fraae  KeWeai 

Abstrich  von  0,1  Prozent  gegenüber  1976  ...  ,  ...  ■  ,  ,  . 

etwa  Strauß  anrechnen  -  jedenialls  meint  wW?rtl,d\  nahm  .*?*  da*  w‘e  fo*0‘ 
das  unser  Bremer  Beobachter  -  müsse  man  Wischnewski  versicherte  der  Kanzler  habe 
fragen,  ob  der  Rückgang  ohne  das  Aultreten  audl  bel  dieser  Gelegenheit  „seine  Über- 
o,  n  .  ..  j  ...  .  <n  zeugung  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  die 

von  Strauß  nidi,  deutlicher  ausgefallen  De»s(*en  ejnes  T  W1“der  unter  ejn  ge_ 

wäre.  Soviel  Möglichkeiten  soviel  Me, nun-  meinsames  Dadl  k*mmen  werden..  Da^it 
gen  -  oder  audi  umgekehrt.  stünden  seine  Äußerungen  „  selbst verständ- 

Während  die  „Grünen“  bei  der  Bundes-  lieh“  im  Einklang  mit  dem  Grundgesetz.  Nur 
tagswahl  1976  in  Bremen  erst  1.7  Prozent  eben,  daß  die  aus  ihrer  ostdeutschen  Hei- 
erreichen  konnten,  es  bei  der  Wahl  zur  Bür-  mat  vertriebenen  Deutschen,  wenn  es  nach 
gerschalt  im  Jahre  1975  bereits  auf  4,54  Pro-  Schmidt  geht,  draußen  vor  der  Tür  des  künf- 
zent  brachten,  vermochten  sie  am  letzten  tigen  deutschen  Hauses  stehen  bleiben  müß- 
Sonntag  die  Fünf-Prozent-Schallmauer  um  ten.  Denn  er  kann  es  sich  partout  nicht  vor- 
0,3  Prozent  zu  durchbrechen  und  sich  damit  stellen,  daß  sich  dieses  Dach,  wann  auch 
in  die  Bürgerschaft  zu  hieven.  immer,  über  einem  Deutschland  in  den  Gren- 

Eine  Analyse  der  Wahl,  die  alle  Parteien  zen  von  1937  wölben  werde.  Schon  gar  nicht, 
vornehmen  werden,  dürfte  zu  der  Erkennt-  daß  der  immer  noch  ausstehende  Friedens- 
nis  führen,  daß  wir  uns  zwischen  einem  vertrag  und  entsprechende  Vorbehalte  der 
.Gestern  und  Morgen '  bewegen.  Die  Frage  Westmächte  gegenüber  den  Oststaaten  und 
dabei  heißt,  wer  bei  einer  möglichen  Ver-  den  mit  ihnen  von  Bonn  geschlossenen  Ver¬ 
änderung  der  parteipolitischen  Landschaft  trägen  eine  gerechte  Regelung  auch  der  ost- 
die  meisten  Federn  lassen  wird.  Daß  es  deutschen  Frage  bringen  werde  und  daß  erst 
möglicherweise  1980  um  knappe  Prozente.  t'nG ,  solche  *e?e,?ng  ,emen  dauerhaften 
oft  gar  um  solche  .hinter  dem  Komma’  geht,  Fneden  gewährleisten  könne. 
wird  bei  der  Rundestaaswahl  die  entschei-  Auch  im  Fach  Geschichte  fiel  Wischnew- 
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CDU-Politikern  Entspannungsfeindlichkeit  vorgeworfen 

2C  Sät 

len  und  gegen  die  Entspannung  in  Europa  EnUmnm  n  °  '  n'  sondern  9e9en  das 
gerichtet,  heißt  es  in  einem  Korresponden-  ,  .  '  n9sklima  auf  dem  Kontinent  ge- 
lenbericht  aus  Bonn.  11 1  lst  du*  die  Person  des  gcmcinsa- 

Als  Beispiel  fuhrt  das  Blatt  die  Bedenken  zurück  dn(Z^rkdn^‘daten  der  Union,  Strduß, 
der  Opposition  gegen  die  Sdiulbuchempfeh-  CD,.  Zl‘  uhren-  Das  Mißtrauen,  das  einige 
lungen,  den  „revisionistischen  Entwurf  der  U-Politiker  und  -Wähler  gegen  ihn  he- 
sogenannten  Alternativempfehlungen“,  die  H,00,  be,rif,t  n>cht  die  ideologisch-politischen 
Kritik  an  den  in  jüngster  Zeit  abgeschlosse-  Grundlagen,  unter  anderem  den  Standpunkt, 
nen  Städtepartnerschaften  sowie  Außerun-  daß  'uns«?r  Vaterland  ganz  Deutschland  in 
gen  über  den  Fortbestand  des  Deutschen  de"  Grenzen  von  1937  ist  Di«  Filh- 

Reichs  in  den  Grenzen  von  1937  an.  Die  Ten-  runa  der  rhrisin«^  l  .  e  ?anz 

denz  sei  nidi«  nur  auf  einzelne  Personen  gleichen  Sehe de  i  S‘Ph‘  a,,f 

zurückzuführen  gieicnen  5>eite  der  Barrikade,  auf  der  Strauß 
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Während  CDU  und  CSU  die  Plattform  zum  Wahlkampf  für  den  gemeinsamen  Kandidaten  Strauß  fanden  (Foto  links),  betrachtet  Bundeskanzler  Schmidt  genüßlich  |Foto 
rechtsl  die  im  Garten  seines  Amtes  aufgestelite  Großplastik  des  Bildhauers  Henry  Moore,  über  die  der  Kasseler  Prof.  Fiebig  in  der  „FAZ"  seinem  Ärger  Ausdruck  gab, 
daß  „eine  der  reichsten  Industrienationen...  die  perfekte  Imitation  von  Kunst“  aus  dem  Ausland  beziehe  Foto  AP 


Chinas  Schatten 
über  Moskau 

Breschnews  ungelöster  Auftrag 


Alternativregierung  möglich? 

Was  will  der  Bundeskanzler  wirklich?  -  Die  kleinen  Schritte  auf  dem  Weg  zum  Sozialismus 


VON  BOTSCHAFTER  a.  D.  Dr.  HANS  BERGER 


Für  einen  Augenblick  hielt  die  Welt  vor 
15  Jahren  den  Atem  an:  Am  M.  Oktober 
1964  halte  das  Zentralkomitee  der  KPdSU 
den  Genossen  Nikita  Sergejewitsch  Chru- 
schtschew  .im  Hinblick  auf  sein  hohes  Alter 
und  die  Verschlechterung  seines  Gesund¬ 
heitszustandes'  als  Erster  Sekretär  abgelöst. 
Am  Tage  daraul  gab  das  Präsidium  des 
Obersten  Sowjets  .dem  Ersuchen  des  Ge¬ 
nossen  Clirusdtlschew  statt'  und  entband 
ihn  von  den  Pflichten  des  Vorsitzenden  des 
Ministerrals  der  UdSSR. 

Chruschtschew,  der  Nachtolger  Stalins, 
der  .kleine  Pinja',.  der  vor  dem  großen 
Diktator  tanzen  mußte,  der  sich  dann  mit 
der  Enlslalinisierung  gerächt  hatte,  dieser 
Mann,  der  den  Russen  einen  Schimmer  von 
llolinung  aul  ein  besseres,  freieres  Leben 
gegeben  hatte,  war  gestürzt  worden.  Eine 
Epoche  des  Übergangs  für  die  Sowjetunion, 
aber  auch  für  die  aul  das  Zusammenleben 
mit  den  Sowjets  angewiesene  Welt  war  be¬ 
endet. 

Heule  weiß  man,  daß  ein  gewisses  Körn¬ 
chen  Wahrheit  in  der  Feststellung  des  Mos¬ 
kauer  Parleiblatt  es  .Prawda"  enthalten  war, 
Chruschtschew  habe  wegen  .Subjektivis¬ 
mus,  Phantasterei,  von  der  Realität  losge¬ 
löster  Entscheidungen,  Prahlerei,  Hang  zum 
Administrieren,  Personenkult '  abgelöst 
werden  müssen.  Einiges  davon  trillt  sicher¬ 
lich  zu.  Vielleicht  den  wichtigsten  Grund  iür 
den  Sturz  des  70jährigen  halte  die  „ Prawda ‘ 
ireilich  verschwiegen:  Chruschtschew  war 
besessen  von  einem  last  krankhaften  Miß¬ 
trauen  gegenüber  China. 

Unter  seiner  Herrschalt  über  Partei  und 
Staat  hatte  sich  der  Konflikt  mit  den  Macht¬ 
habern  in  Peking  in  einer  Weise  zugespitzt, 
daß  die  Entladung  in  einem  militärischen 
Zusammenstoß  belürchtet  werden  mußte. 
Chruschtschew  war  gegenüber  China  hart 
lestgelegt.  Kein  Kompromiß  schien  denk¬ 
bar  —  weder  ideologisch  noch  tagespoli¬ 
tisch.  Zumindest  den  Versuch  eines  Kom¬ 
promisses  aber,  eine  . Koexistenz  im  kom¬ 
munistischen  Lager“  wollte  die  Mehrheit 
des  ZK  der  KPdSU. 

Diesem  Versuch  wurde  Chruschtschew  ge¬ 
opfert.  Und  mit  dem  Aultrag  des  Versuches 
wurde  Leonid  Breschnew  mit  der  Führung 
der  Partei.  Alexej  Kossygin  mit  der  Füh¬ 
rung  der  Regierung  beaultragt.  Inzwischen 
hat  Breschnew  sich  zum  .Generalsekretär' 
der  Partei  ernennen  lassen  (ein  Titel,  den 
nur  Stalin  vor  ihm  führte)  und  ist  uneinge¬ 
schränkt  erster  Mann  der  Sowjetunion,  wenn 
er  offenbar  auch  mit  einer  starken  Opposi¬ 
tion  im  ZK  rechnen  muß.  Breschnew  leitete 
die  . Ollnung  nach  Westen'  ein:  Er  steuerte 
und' steuert  den  Kurs  weitgehender  Zusam¬ 
menarbeit  mit  westlichen  Mächten.  Nicht 
nur,  um  der  zum  l  eil  stagnierenden  Indu¬ 
strie  der  Sowjetunion  neue  Impulse  geben 
zu  können,  sondern  auch,  um  eine  Absiche¬ 
rung  gegen  China  zu  erreichen :  Der  Ver¬ 
such  des  Ausgleichs,  unter  dem  Breschnew 
vor  15  Jahren  angelreten  war.  jedoch  scheint 
endgültig  gescheitert. 

Nur  16  Stunden  nach  Chruschlschews 
Sturz  hatte  China  seine  erste  Atombombe 
gezündet.  Der  Aulstieg  des  Reichs  der  Mitte 
zur  Weltmacht  war  nicht  mehr  aulzuhalten 
Auch  nicht  durch  die  Opferung  des  .kleinen 
Pinja'  H-  °- 


Die  CDU  war  schlecht  beraten,  als  sie 
gleichsam  im  Handstreich  wie  vordem  bei 
der  Kanzlerkandidatur  Kohls  hinter  dem 
Rücken  der  CSU  den  Kanzlerkandidaten  der 
Unionsparteien  proklamieren  wollte.  Abge¬ 
sehen  von  der  Methode  war  der  erkorene 
Kanzlerkandidat  Albrecht  mit  Sicherheit 
dazu  verurteilt,  den  Wahlkampf  1980  zu 
verlieren.  In  einer  Demokratie  ist  Sieg  oder 
Niederlage  sicherlich  kein  entscheidendes 
Kriterium,  solange  beide  Parteien  oder 
Parteigruppierungen,  die  um  die  Regie¬ 
rungsverantwortung  kämpfen,  über  einen 
breit  angelegten  Grundkonsensus  wenig¬ 
stens  in  der  politischen  Alltagspraxis  ver¬ 
fügen  und  sich  der  Bürger  mit  Recht  sagen 
kann,  gleichgültig,  welche  Partei  auch  immer 
gewinnt,  sie  wird  die  grundlegenden  Inter¬ 
essen  der  Nation  an  die  erste  Stelle  rücken 
und  wird  keine  Entscheidungen  treffen,  die 
mein  persönliches  Leben  grundsätzlich  im 
schlechten  Sinn  verändern  würden. 

Schmidt  gilt  in  weiten  Teilen  des  Volkes 
als  der  international  anerkannte  Staats¬ 
mann,  der  geschickt  deutsche  Interessen  ver¬ 
tritt  und  im  Grunde  innen-  und  wirtschafts¬ 
politisch  allen  Linksexperimenlen  abhold 
ist.  Im  Unterschied  zu  Brandt  der  nüchterne 
Politiker,  der  die  Grenzen  des  jeweils  Mög¬ 
lichen  erkennt  und  mit  den  starken  Kräften 
der  Gesellschaft  wie  Gewerkschaften,  aber 


Realist  und  Opportunist 


auch  den  christlichen  Kirchen  ein  Einver¬ 
nehmen  sucht.  Diesem  Zweck  galt  offensicht¬ 
lich  der  Besuch  bei  Papst  Johannes  Paul  II. 
Demgegenüber  hätte  der  liberale  Minister¬ 
präsident  Albrecht  wenig  aufzuweisen  ge¬ 
habt,  was  ihn  grundsätzlich  vom  amtieren¬ 
den  Bundeskanzler  unterschieden  hätte. 

Das  gilt  für  ziemlich  alle  Sparten  der  Poli¬ 
tik.  Statt  einer  grundsätzlidien  Auseinan¬ 
dersetzung  hätte  ein  Wortstreit  zwischen 
Kanzler  und  seinem  Opponenten  stattge¬ 
funden. 

Bundeskanzler  Schmidt  ist  ein  hochintelli¬ 
genter  Politiker  und  ein  Mann,  der  sich 
Freunde  in  allen  Gesellschaftskreisen  zu  ge¬ 
winnen  vermochte.  Der  Ideologie  ist  er  im 
Grunde  abgeneigt,  wie  er  gegenüber  den 
utopischen  Bestrebungen  auf  die  Gründung 
eines  Bundesstaates  Europa  und  als  vorbe¬ 
reitenden  Akt  die  Direktwahlen  zum  Euro¬ 
päischen  Parlament  sichtbar  unter  Beweis 
stellte.  In  diesem  Punkt  ist  er  realistischer 
als  Kohl  und  Strauß.  Schmidt  ist  also  politi¬ 
scher  Realist,  aber  gleichzeitig  auch  Oppor¬ 
tunist,  wie  einmal  einer  der  führenden  deut¬ 
schen  Sozialdemokraten  mir  gegenüber  in 
einem  sarkastischen  Vergleich  ausführte. 
Dieser  Opportunismus  aber  verführt  ihn 
leider  dazu,  eine  Politik  zu  führen,  die  rein 
auf  den  Tag  ausgerichtet  ist  und  sich  immer 
wieder  mit  den  Linkskräften  der  SPD,  die 
dort  zunehmend  an  Einfluß  gewonnen  ha¬ 
ben,  arrangiert.  Dieses  Linkslager  der  SPD 
ist  an  seiner  Basis  ideologisch  ausgerichtet, 
aber  wird  in  seiner  Führungsspitze  ebenso 
von  Opportunisten  wie  etwa  dem  Bundes¬ 
minister  a.  D.  Professor  Dr.  Horst  Ehmke 
geführt,  der  sich  dadurch  den  großen  Ein¬ 


stieg  in  die  Politik  erhofft,  während  der 
Fraktionsvorsitzende  Herbert  Wehner  das 
Scharnier  der  Partei  zwischen  den  einzelnen 
teilweise  völlig  auseinanderstrebenden  Strö¬ 
mungen  bildet,  der  die  linken  Zielsetzun¬ 
gen  über  Zwischenstufen  mit  geschickter 
Täuschung  von  Wählerschaft  und  Partei  er¬ 
reichen  möchte.  Daher  ist  er  heute  für  seine 
Partei  unersetzlich,  und  eben  darauf  be¬ 
ruht  seine  große  Machtstellung. 

Bundeskanzler  Schmidt  will  in  erster 
Linie  seine  Macht  und  in  zweiter  Linie  die 
seiner  Partei.  Hinter  diesem  Ziel  treten  alle 
anderen  Erwägungen  zurück.  Ich  bin  per¬ 
sönlich  überzeugt,  daß  Schmidt  Christ  ist, 


Verschuldung  des  Ostblocks 


daß  er  die  Marktwirtschaft  jedem  anderen 
wirtschaftlichen  System  wegen  seiner  Effi¬ 
zienz  vorzieht  und  eben  deswegen 
auch  von  der  Wirtschaft  anerkannt  wird. 
Auf  der  anderen  Seite  will  eine  sehr  breite 
und  ständig  wachsende  Minderheit  der  Par¬ 
tei,  die  weitgehend  von  den  Gewerkschaf¬ 
ten  abgestützt  wird,  die  staatlich  gelenkte, 
wenn  nicht  die  Staatswirtschaft.  Insoweit 
besteht  dann  sogar  Übereinstimmung  mit 
den  Kommunisten.  Für  diese  Linksrichtung 
der  SPD,  zu  der  ich  auch  Herbert  Wehner 
rechne,  ist  Schmidt  nur  der  Übergang,  bis 
sie  wie  in  Österreich  die  absolute  Mehrheit 
der  Wählerstimmen  erhält.  Wenn  dieser 
Zielpunkt  erreicht  wird,  dann,  so  glaubt  man 
dort,  hat  das  Zeitalter  des  Sozialismus  be¬ 
gonnen.  Was  die  Wähler  zumeist  nicht  er¬ 
kennen,  bereiten  die  Sozialdemokraten  die¬ 
sen  Zeitpunkt  offensiv  vor,  während  Bun¬ 
deskanzler  Schmidt  gleichsam  als  Bürge  der 
sozialen  Marktwirtschaft  und  einer  bürger¬ 
lichen  Politik  im  allgemeinen  diese  Arbeit 
engagierter  Linkssozialisten  trotz  offener 
Zusammenstöße  mit  den  Jusos  abdeckt. 
Gleichsam  eine  Arbeitsteilung  zwischen 
Bundeskanzler  und  Partei. 

Wer  genauer  hinsieht,  wird  allerdings 
trotz  Beteiligung  der  Freien  Demokraten  an 
der  Bundesregierung  und  trotz  einer  Persön¬ 
lichkeit  wie  des  Bundeswirtschaftsministers 
Graf  Lambsdorff  Veränderungen  der  deut¬ 
schen  Politik  wahrnehmen,  die  bedenklich 
stimmen.  Und  das  gilt  für  verschiedene 
Sparten  der  Politik. 

Sicherlich  strebt  Bundeskanzler  Schmidt 
keinen  Umsturz  der  Bündnisse  an.  Dennoch 
sucht  er  eine  Orientierung  der  deutschen 
Außenpolitik  vorbei  an  dem  wenig  seinen 
Aufgaben  gewachsenen  Bundesaußenmini¬ 
ster  Genscher  im  Sinne  einer  Intensivierung 
der  von  Brandt/Bahr/Wehner  initiierten 
neuen  Ostpolitik.  Einmal  unterstützt  er  die 
Verschuldung  des  Ostblocks  an  den  Westen 
trotz  der  unabsehbaren  Gefahren,  die  sich 
daraus  für  die  westliche  Welt  auf  militäri¬ 
schem,  aber  auch  auf  wirtschaftlichem  Ge¬ 
biet  ergeben.  Hat  Schmidt  eigentlich  den 
schwarzen  Freitag  des  Jahres  1929  vollstän¬ 
dig  aus  seinem  Gedächtnis  verdrängt? 

Was  geschähe  wirtschaftlich,  wenn  der 
Ostblock  zu  einem  gegebenen  Zeitpunkt  ein 
Moratorium  erklären  würde,  ganz  abgese¬ 
hen  von  seinem  wachsenden  Einfluß  in  den 


Gebieten  rund  um  die  Ölquellen?  Als  Car¬ 
ter  im  Sinne  der  Helsinki-Akte  Rußland  an 
die  Menschenrechte  erinnerte,  da  distan¬ 
zierte  sich  der  deutsche  Bundeskanzler 
sichtbar.  Als  China  vom  Westen  Waffen 
zu  seiner  Verteidigung  erbat,  riet  der  Bun¬ 
deskanzler  ganz  im  Sinne  eines  drohenden 
Schritts  von  Breschnew  dringend  ab.  Jünqst 
wieder  versuchte  er  im  Sinne  der  russi¬ 
schen  Politik  einer  militärischen  Beherr¬ 
schung  Westeuropas  in  die  Wiener  Trup¬ 
penabbaukonferenz  mit  der  Bemerkung  ein¬ 
zugreifen,  das  Truppenzählen  sei  ja  nun 
nicht  die  Hauptsache,  obwohl  das  Gleich¬ 
gewicht  der  militärischen  Kräfte  eben  der 
Ausgangspunkt  dieser  Konferenz  ist  und  die 
Russen  sich  bemühen,  ihre  Übermacht  an 
Truppen  und  Waffen  schlechthin  entspre¬ 
chend  traditioneller  russischer  Manier  auf 
dem  Papier,  aber  leider  nicht  in  der  Wirk¬ 
lichkeit  zu  beseitigen.  Man  erinnere  sich 
an  ähnliche  Äußerungen  Wehners  und  des 
Bundestagsabgeordneten  Pawelczyk,  um 
das  Zusammenspiel  zwischen  Bundeskanz¬ 
ler  und  Linksflügel  zu  erkennen. 

In  der  Öffentlichkeit  wird  weitgehend  die 
politische  Bedeutung  übersehen,  die  hinter 
der  Frage  der  Kernenergie,  des  Radikalen¬ 
erlasses,  der  sozialdemokratisch-liberalen 
Bildungspolitik  und  der  kaum  bemerkten 
Justizpolitik  des  Bundesministers  Dr.  Vogel 
steckt.  Die  neue  Familiengesetzgebung  mit 
der  .Emanzipation"  des  Kindes  ist  dazu  be¬ 
stimmt,  die  überkommenen  Familienver¬ 
bände  aufzulösen.  Gleichzeitig  aber  begrün¬ 
det  die  praktische  Politik  der  SPD  ein 
„Recht“  auf  Abtreibung  und  greift  diejeni¬ 
gen  Kreise,  Krankenhäuser  und  Ärzte  an, 
die  den  Kindermord  ablehnen.  Das  alles  ver¬ 
bindet  sich  mit  Gesprächen  mit  den  Kirchen, 
die  allerdings  auf  die  praktische  Politik  ein¬ 
flußlos  bleiben  und  nur  dem  Wählerfang 


Nur  dem  Wählerfang  dienend 


dienen.  Gesundheitsministerin  Huber  aber 
sieht  das  Problem  eines  sterbenden  deut¬ 
schen  Volkes  nur  unter  dem  Gesichtspunkt 
der  Renten,  wie  augenscheinlich  die  meisten 
Abgeordneten  eben  dieses  deutschen  Vol¬ 
kes  und  die  Gewerkschaften.  Kürzlich 
meinte  Bundeskanzler  Schmidt,  man  müsse 
sidi  auch  einmal  mit  den  „Chancen"  eines 
Bevölkerungsrückgangs  besdiäftigen.  Daß 
dieses  deutsche  Volk  als  solches  eine  Tra¬ 
dition  und  eine  Aufgabe  hat,  welcher  Poli¬ 
tiker  wagt  es,  dies  überhaupt  nur  zu  er¬ 
wähnen? 

Kanzlerkandidat  Strauß  wäre  gut  bera¬ 
ten,  wenn  er  die  Frage  der  Zukunft  eben 
dieses  deutschen  Volkes  in  den  Mittelpunkt 
seiner  Politik  rückte  und  aufzeigte,  wie 
dementsprechend  eine  von  ihm  geführte 
Bundesregierung  die  Ostpolitik  im  Hinblick 
auf  die  Menschenrechte  behandeln,  die 
Wirtschafts-  und  Sozialpolitik  vor  ständig 
neuen  staatlichen  Belastungen  schützen,  die 
Steuerpolitik  schrittweise  reformieren  wür¬ 
de,  um  die  Mündigkeit  des  Bürgers  auf 
finanziellem  Gebiet  ein  wenig  zu  erweitern. 
Denn  die  Formel  Freiheit  statt  Sozialismus 
muß  mit  konkretem  Inhalt  erfüllt  werden. 


Inland 
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6000  politische  Gefangene: 

Amnestie  mit  Pferdefuß 

Ganz  gewiß  ist  es  nicht  die  Schuld 
des  Ireihelllichen  Westens,  wenn  er 
bei  allen  Maßnahmen  des  kommuni¬ 
stischen  Ostens  immer  gleich  nach  dem 
Plerdeluß  tragt  und  sucht.  Es  ist  ein¬ 
lach  die  Erlahrung,  die  zur  Vorsicht 
rät.  Ob  es  um  . harmlose '  Wallen- 
Experten  der  Sowjetunion  aul  Kuba 
geht  oder  ob  es  die  Geburtstags- Am¬ 
nestie  der  „ DDR "  zu  begutachten  gilt 
—  sofort  erhebt  sich  die  Frage  nach 
den  wirklichen  Absichten. 

Nach  dem  propagandistisch-publizi¬ 
stischen  Aufwand  zu  urteilen,  mit  dem 
Erich  Honeckers  Oktober-Amnestie 
von  den  elektronischen  und  gedruck¬ 
ten  Massenmedien  in  der  .DUR“  ver¬ 
breitet  und  geleiert  worden  ist,  müß¬ 
ten  sich  die  Zuchthäuser  und  Halt¬ 
anstalten  der  .Deutschen  Demokrati¬ 
schen  Republik“  zwischen  dem  10.  Ok¬ 
tober  und  dem  14.  Dezember  entvöl¬ 
kern,  wird  die  Zahl  allein  der  politi¬ 
schen  Gelangenen  doch  aul  rund  6000 
Menschen  geschätzt,  von  denen  ein 
großer  Teil  kein  anderes  politisches 
Verbrechen  begangen  hat  als  legalen 
Ausreise-Antrag  oder  illegale  Repu¬ 
blikflucht,  drüben  kurz  als  .RF“  be¬ 
zeichnet. 

Und  mit  .RF“  wäre  auch  schon  der 
Kern  des  Problems  gelroflen.  Von 
Egon  Frankes  innerdeutschem  Bundes¬ 
ministerium,  das  eben  erst  die  Ver¬ 
letzung  der  Menschenrechte  durch  die 
.DDR“  feststellen  mußte,  wurde  zwar 
der  .humanitäre  Charakter“  der  Am¬ 
nestie  begrüßt,  zugleich  aber  wurde 
erklärt,  daß  man  in  Bonn  über  den 
betroffenen  Personenkreis  noch  rät¬ 
sele,  da  man  zunächst  völlig  im  Dun¬ 
keln  tappe. 

Der  Plerdefuß  ist  in  der  orakelhal¬ 
len  Formulierung  zu  sehen,  daß  solche 
Häftlinge  von  der  Begnadigung  aus¬ 
genommen  bleiben,  die  .in  Ertüllung 
internationaler  Abkommen  und  völ¬ 
kerrechtlicher  Verpllichlung  der  DDR' 
veriolgt  und  verurteilt  worden  sind. 
Danach  würde  einfache  .Republik¬ 
flucht’  unter  die  Amnestie  zum  30. 
Gründungstag  der  .DDR"  lallen  — 
nicht  aber  die  .Fluchlhille’ ,  die  nach 
der  .DDR" -Justiz  internationale  Ab¬ 
kommen,  beispielsweise  den  Grund¬ 
lagenvertrag,  verletzt  und  bekannt¬ 
lich  mit  besonders  hohen  Strafen  ge¬ 
ahndet  wird. 

Der  Personenkreis  der  Repubtik- 
llüchtlinge  und  der  Fluchtheller,  des¬ 
sen  genaue  Zahl  nicht  bekannt  ist, 
interessiert  bei  dieser  Honecker- Am¬ 
nestie  schon  deshalb  besonders,  weil 
sich  aus  ihm  diejenigen  Häftlinge  re¬ 
krutieren,  die  vom  innerdeutschen 
Bundesministerium  zu  hohen  Beträgen 
freigekaull  zu  werden  pflegen. 

Rudolf  Bahro,  der  verheiratete 
Wirlschaltstheoretiker,  und  Niko  Hüb¬ 
ner,  der  Ost-Berliner  Kriegsdienstver¬ 
weigerer,  müßten  eigentlich  ihre  Frei¬ 
lassung  erwarten  können.  Soll  die  Ge¬ 
burtstags-Amnestie  jedoch  wirklich 
eine  sein,  müßte  auch  der  große  ,,RF’- 
Personenkreis  darunter  fallen  —  sonst 
wäre  die  Amnestie  nur  ein  großer 
Blulf.  Fritz  Lucke 


Nachklang  zum  „Tag  der  Heimat”: 


Der  Professor  und  das  Recht 

Wolfgang  Schweitzers  „Recht  auf  Heimat  -  auf  eine  bestimmte  Heimat/  Im  V\  DR-I  rogramm 


Sinnigerweise  zum  .Tag  der  Heimat" 
überraschte  das  zweite  Programm  des  WDR 
seine  früh  aufstehenden  Hörer  mit  einer 
Belehrung  jener  .Unbelehrbaren“,  die  des 
naiven  Glaubens  sind,  das  Recht  müsse  auch 
im  Bereich  zwischenstaatlicher  Beziehungen 
seinen  Platz  haben.  .Alte  und  neue  Heimat 
in  Lied  und  Wort"  heißt  diese  allsonntäqlich 
ausgestrahlte  Sendung. 

Nun,  es  war  nicht  ausschließlich  ein  poli¬ 
tisch,  dennoch  ein  gar  garstig  Lied,  mit  dem 
der  immerhin  von  Zehntausenden  unter  Be¬ 
teiligung  von  Gemeinden  und  Kreisen  West¬ 
deutschlands  begangene  .Tag  der  Heimat" 
eingestimmt  wurde.  Nicht  ganz  politisch, 
denn  als  Neuaufguß  des  abgestandenen 
Suds  der  schon  fast  vergessenen  EKD-Denk- 
schrift  aus  dem  Jahre  1964  gut  gemischt  mit 
.evangelischer  Sozialethik“,  klang  es  schon 
ein  wenig  nach  Kanzelverkündigung.  Kein 
Geringerer  als  der  Professor  Wolfgang 
Schweitzer  hatte  das  Manuskript  „Recht  auf 
Heimat  —  auf  eine  bestimmte  Heimat?“  ge¬ 
fertigt.  Nun  ist  Prof.  Schweitzer  nicht 
irgendwer,  wenngleich  er  vielleicht  der 
Masse  der  Hörer  weitgehend  unbekannt 
sein  mag.  Er  war  1963  Verfasser  jener  19 
Thesen,  die  später  wesentlicher  Inhalt  der 
Ostdenkschrift  wurden.  Noch  während  der 
Beratungen  der  Kammer  für  öffentliche  Ver¬ 
antwortung  hatte  er  entgegen  der  Bitte  des 
Ostkirchenausschusses  diese  Verzichtsthe¬ 
sen  in  der  Zeitschrift  der  kirchlichen  Bruder¬ 
schaften  .Junge  Kirche“  veröffentlicht  und 
seine  Richtung  damit  vorprogrammiert.  Im 
September  dieses  Jahres  waren  es  nun  vier 
Thesen,  mit  denen  den  Ostdeutschen,  aber 
auch  den  Richtern  in  der  roten  Robe  kräftig 
die  Leviten  gelesen  wurden.  DenDenksdirei- 
bem,  deren  Programm,  der  „neuen  Ostpoli¬ 
tik“  den  Weg  freizumachen,  seit  der  Brandt- 
Scheel-Regierung  komplett  erfüllt  schien, 
stoßen  die  Entsche!dunaen  des  Bundesver¬ 
fassungsgerichts  doch  hörbar  auf. 

Hämisch  hieß  es  da  in  der  Sendung,  das 
Bundesverfassungsgericht  habe  1973  „nicht 
gewagt“,  den  bereits  ratifizierten  Grund¬ 
vertrag  außer  Kraft  zu  setzen.  Es  habe  ihn 
passieren  lassen  unter  der  Bedingung,  daß 
er  „restriktiv“  im  Sinne  des  Wiedervereini¬ 
gungsgebots  interpretiert  werde.  Für  den 
Autor  und  ja  wohl  auch  für  die  Verantwort- 

Parteien: 


liehen  im  WDR  ist  dies  augenscheinlich  ein 
Ärgernis,  zumal  da  recht  erzürnt  angemerkt 
wurde,  die  beiden  Entscheidungen  von  1973 
und  1975  hätten  versucht,  die  Politiker  in 
einer  bestimmten  Weise  festzulegen  auf  die 
.Theorie,  daß  Gesamtdeutschland  noch  exi¬ 
stiert“,  wobei,  wie  es  bei  Schweitzer  heißt, 
nicht  unmöglich  sei,  an  die  „Grenzen  von 
1937“  zu  denken.  Die  Richterschelte  wurde 
mit  der  geäußerten  Überzeugung  gekrönt, 
daß  bei  einer  Meinungsumfrage  in  West¬ 
deutschland  80  oder  90  Prozent  der  Befrag¬ 
ten  die  Idee  für  verrückt  hielten,  daß  man 
die  Grenzen  von  1937  wiederherstellen 
könne.  Abgesehen  von  der  Frage,  inwieweit 
eine  solche,  wenn  auch  als  Überzeugung' 
bezeichnete  Formulierung  angesichts  ihres 
Suggestivcharakters  den  ernstzunehmenden 
Anspruch  auf  Redlichkeit  erheben  kann, 
bleibt  die  Frage  offen,  welches  Ergebnis 
wohl  eine  Volksbefragung  über  die  Todes¬ 
strafe  oder  die  Staatshilfe  bei  der  Eintrei¬ 
bung  der  Kirchensteuer  zeitigen  würde.  Es 
scheint  neuerdings  zum  Repertoire  zeitge¬ 
mäßer  „Volksaufklärung“  zu  gehören,  hier 
die  „Meinungsvielfalt  der  pluralistischen 
Gesellschaft"  zu  strapazieren  und  dort  das 
Plebiszit  zu  fordern,  je  nachdem,  was  qe- 
rade  in  den  eigenen  Kram  paßt. 

Eines  fiel  beim  Text  der  Sendung  auf.  Wie 
in  früheren  Zeiten  gläubige  Menschen  den 
Namen  des  Teufels  nicht  über  ihre  Lippen 
brachten,  so  vermied  der  Autor  peinlich  den 
Begriff  „Deutsches  Reich".  So  hieß  es  nicht 
beim  Zitieren  aus  den  Gründen  des  Urteils 
vom  31.  Juli  1973,  das  „Deutsche  Reich“ 
existiere  fort,  sondern  „Gesamtdeutsch¬ 
land“  existiere  „noch  immer“.  Es  durfte  Prof. 
Schweitzer  doch  nicht  entgangen  sein,  daß 
die  Karlsruher  Richter  vom  „Deutschen 
Reich“,  von  „Deutschland“  oder  „Deutsch¬ 
land  als  Ganzes“  sprachen,  wie  wir  meinen, 
aus  guten  Gründen. 

Den  Hörer  wunderte  es  da  schon  kaum, 
daß  christliche  Sozialethik  herhallen  mußte, 
um  das  Recht  der  Deutschen  auf  staatliche 

Einheit  und  das  ganze  Deutschland 
„Schein  von  Rechtsansprüchen“  auszuwei¬ 
sen.  Andererseits  hieß  es:  wiederum,  alle 
staatliche  Macht  stehe  im  Dienste  des 
Rechts,  es  solle  sie  schützen  und  weiterent¬ 
wickeln. 


Mit  dem  Recht  der  Polen  —  in  den  Augen 
des  Autors  wohl  das  auf  Ostdeutschland 
wurde  dann  die  Katze  aus  dem  Sack  ge¬ 
lassen  Und  weil  angeblich  die  Mehrheit 
im  Volk  sich  bewußt  geworden  war,  wie 
gefährlich  eine  an  ..falsche  Rechtsvorstel- 
lungen  gefesselte“  Politik  für  alle  zu  wer¬ 
den  drohte  —  die  EKD-Denksrhnft  habe  ja 
solches  deutlich  gemacht  —  konnte  Gott 
sei  Dank  der  Warschauer  Vertrag  unter¬ 
zeichnet  und  ratifiziert  werden. 

Die  Wiedergabe  dessen,  was  den  Hörern 
und  insbesondere  den  unter  kaum  vorstell¬ 
baren  Greueln  aus  der  siebenhundertjähri¬ 
gen  Heimat  gejagten  Ostdeutschen  zugemu- 
let  wurde,  sei  mit  der  These  abgerundet, 
bei  der  uns  nur  noch  das  Adjektiv  „bigott 
einfällt. 

Da  hieß  es,  die  Korrektur  einseitiger  Vor¬ 
stellungen  vom  Recht  aul  Heimat  sei  not¬ 
wendig  und  aus  evangelischer  Sicht  ein 
Gebot  der  Nächstenliebe  als  Teil  des  Evan¬ 
geliums.  Dies  verlange  das  „Recht  des  an¬ 
deren»  —  hier  kann  es  sich  doch  wohl  nur 
um  das  Recht  der  Vertreiber  handeln  — 
höher  einzuschätzen  als  eigene  Rechtsan¬ 
sprüche,  die  vor  Gottes  Gerechtigkeit  keinen 
Bestand  hätten. 

Gewiß,  was  der  Westdeutsche  Rundfunk 
an  jenem  Sonntag  bot,  war  ein  Nachhall  aus 
dem  Skandal  um  die  Denkschrift,  war  die 
nicht  verständliche  Auffassung  eines  Man¬ 
nes,  den  selbst  die  Not  der  in  Ostdeutschland 
zurückgebliebenen,  in  der  Polonisierungs- 
flut  untergehenden  Deutschen  offenbar  nicht 
anrührt.  Wie  klagte  doch  Lessing:  „Luther, 
du!  —  Großer,  verkannter  Mann!  Und  von 
niemandem  mehr  verkannt  als  von  den  kurz¬ 
sichtigen  Starrköpfen,  die  deine  Pantoffeln 
in  der  Hand,  den  von  dir  gebahnten  Weg 
schreiend,  aber  gleichgültig  dahinschlen- 
dern!“ 

Das  Funkhaus  in  Köln  aber  wäre  zu  fra¬ 
gen,  ob  dies  Ungenießbare  zum  „Tag  der 
.Heimat“  nur  die  erste  Ohrfeige  für  die  Ost¬ 
deutschen  als  Beginn  einer  Serie  oder  im 
Sinne  der  vielzitierten  Ausgewogenheit  ein 
provozierender  Beitrag  sein  sollte,  zu  des¬ 
sen  Beantwortung  man  auch  den  Betroffe¬ 
nen  das  Mikrofon  zur  Verfügung  stellen 
wird.  Harry  Poley 


Die  Liberalen  haben  ihre  Sorgen 

Bedrängt  von  der  Union  und  den  „Grünen”  -  Kaum  noch  Angst  vor  Fredersdorf 


Wenngleich  bekanntlich  auch  alle  Parteien 
die  jeweiligen  Wahlergebnisse  zu  ihren 
Gunsten  zu  deuten  versuchen,  so  dürfte  doch 
feststehen,  daß  die  Freien  Demokraten 
wenig  Grund  haben,  mit  dem  Ergebnis  der 
Kommunalwahlen  in  Nordrhein-Westfalen 
zufrieden  zu  sein,  und  es  wäre  für  die  Posi¬ 
tion  des  Landesvorsitzenden  Riemer  sicher¬ 
lich  vorteilhafter  gewesen,  wenn  seine 
Partei  im  Landesdurchschnitt  ein  besseres 
Ergebnis  erzielt  hätte.  Wenn  sich  Riemer 
nun  gleich  nach  der  Kommunalwahl  dahin¬ 
gehend  äußert,  auch  nach  den  Landtagswah- 
lcn  des  nächsten  Jahres  werde  die  Koali¬ 
tion  mit  der  SPD  fortgesetzt  werden,  dann 


„Teuer?  Es  war  schon  immer  etwas  teurer, 


einen  besseren  Geschmack  zu  haben!“ 

Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau* 


mag  das  seinen  Grund  darin  haben,  daß  die 
FDP-Spitze  genau  erkennt,  daß  sie  ohne  die 
Anlehnung  an  die  SPD  bedeutungslos  ist. 

Es  kommt  hinzu,  daß  innerhalb  der  Freien 
Demokraten  eine  wachsende  Besorgnis  hin¬ 
sichtlich  einer  stärkeren  Profilierung  des 
Unions-Wirtschaftssprechers,  Professor  Kurt 
Biedenkopf,  festzustellen  ist,  der,  wie  be¬ 
kannt,  Landesvorsitzender  der  westfälischen 
CDU  ist.  In  der  FDP  ist  man  besorgt  darüber, 
daß  die  von  Biedenkopf  entwickelten  Vor¬ 
stellungen  über  eine  neue  Wirtschaftspoli¬ 
tik  innerhalb  der  FDP-Klientel  ihren  Ein¬ 
druck  nicht  verfehlen  könnten.  Angesichts 
dieser  Befürchtung  ist  nicht  auszuschließen, 
daß  sich  FDP-Spitzenleute  nunmehr  Bieden¬ 
kopf  ins  Visier  nehmen  und  darlegen  wol¬ 
len,  seine  Auffassungen  seien  keineswegs 
repräsentativ  für  die  Unionsparteien. 

Die  Freien  Demokraten  erblicken  jedoch 
auch  in  den  „Grünen“  eine  gewisse  Gefahr. 
So  will  man  sich  bemühen,  dieser  Gruppie¬ 
rung  das  Wasser  dadurch  abzugraben,  daß 
man  ein  Programm  für  Alternativ-Energien. 
für  eine  vorsichtigere  Kernkraftpolitik  und 
für  eine  Initiative  beim  Umweltschutz  vor¬ 
legt.  Außerdem  befürchtet  man,  daß  Strauß 
der  Partei  dennoch  liberale  Grenzwähler  ab¬ 
jagen  könne,  ein  Faktum,  das  die  Partei  um 
so  mehr  treffen  würde,  als  sie  an  verschiede¬ 
nen  „Fronten“  abwehren  und  bemüht  sein 
muß,  ihre  Position  zu  halten.  Dabei  sind  auf 
Bundesebene  die  Konfliktstoffe  mit  dem 
Koalitionspartner  SPD  auch  keineswegs  vom 
Tisch:  Olpolitik,  Rentenversicherung, 

Steuersenkung  und  nicht  zuletzt  die  Sicher- 
heitspolilik,  bei  der  zwischen  Genscher  und 
Brandt/Wehner  doch  erhebliche  Gegensätze 
namentlich  hinsichtlich  des  NATO-Mittel- 
strecken-Programms  bestehen,  das  alles  bie¬ 
tet  Möglichkeiten,  die  Gegensätze  innerhalb 
der  Koalition  in  den  nächsten  Monaten  deut¬ 
licher  in  Erscheinung  treten  zu  lassen. 

Dagegen,  so  scheint  uns.  brauchen  die 
Freien  Demokraten  weniger  Sorge  um  die 


Bürger-Partei  von  Hermann  Fredersdorf  zu 
haben  Hatte  vor  einem  halben  Jahr  noch 
seine  Neugrundung  die  Spalten  der  Zeitun¬ 
gen  beschäftigt,  so  ist  Fredersdorf  heute 
weitgehend  aus  dem  Gesichtskreis  ent¬ 
schwunden.  Er  sitzt  mit  kleinem  Büro  in  der 
Bonner  Reuterstraße  und  soll  es  bisher  auf 
1500  Mitglieder  gebracht  haben.  Damit  hätte 
er  wenig  Chancen,  bei  den  kommenden 
Wahlen  überhaupt  eine  Rolle,  anders  denn 
als  unter  „ferner  liefen"  spielen  zu  kön¬ 
nen.  Nachdem  Strauß  der  Kandidat  beider 
C-Parteien  ist,  geben  diejenigen,  die  in  Bonn 
die  politischen  Realitäten  werten,  der  „Bür¬ 
ger-Partei"  kaum  noch  Chancen.  Abgesehen 
von  der  erforderlichen  personellen  Ausstat¬ 
tung  dürfte  es  offensichtlich  auch  an  dem 
notwendigen  finanziellen  Hintergrund  feh¬ 
len  Noch  ist  die  Strategie,  mit  der  die  C- 
1  arteien  die  Bundestagswahl  zu  gewinnen 
hoffen,  nicht  bekannt:  es  ist  aber  mehr  als 
fraglich,  ob  die  „Bürger-Partei"  in  diesem 
Kalkül  überhaupt  einen  Stellenwert  besitzt. 

Anzunehmen,  daß  CSU  oder  CDU  bereit 
sein  konnten,  den  Fredersdörfern  drei  Di- 
rektmandüte  zur  Verfügung  zu  stellen,  hieße 
die  Realitäten  vollends  verkennen.  Wollte 
die  Bürger-Partei  die  Ablösung  der  derzeiti- 
gen  Koalition  bewirken,  so  würde  ihr  ver¬ 
mutlich  nur  bleiben,  sich  bei  ihren  Mitglie¬ 
dern  und  Interessenten  für  eine  Wahl  der 
Unionsparteien  einzusetzen. 

Der  Ausgang  der  Kommunalwahlen  im 
volkreichsten  Bundesland  Nordrhein-Wesl- 
fdlen  hat  angezeigt,  daß  es  letztlich  um  die 
beiden  großen  Kontrahenten,  Union  und 
ri.,R  .9ehl'  Zwar  lst  nicht  ausgeschlossen, 
Ü19CS  ,n  Bewegung  gerät,  aber  letzt: 
1  ch  doch  nur  in  dem  Sinne,  wem  die  Prozente 

üen  ™erden-  die  allf  kleinere  Gruppie- 
rungen  entfallen.  Es  liegt  sicherlich  im  Inter- 
bp'dpn  großen  Parteien,  sich  gegen- 
t  g  Randwahler  wegzunehmen,  ein  Ab- 
durft..  fi  T  p,9enstandige  Gruppierungen 
i  a  iei  jedoch  weniger  erwünscht  sein. 

Hans  Ottweil 


Ausland 
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Hlick  in  die  Geschichte: 

Krieg  verloren  und  Land  gewonnen 

\  or  80  Jahren  begann  der  Burenkrieg  -  Auch  für  Deutschland  folgenreich  . . . 


diniere 

M  c  i  n  u  n  er  e  n 


Die  Politik  der  Republik  Südafrika,  des 
letzten  Staates  unter  weißer  Herrschaft  auf 
dem  Schwarzen  Kontinent,  wird  heute  von 
den  Buren  bestimmt.  Sie  verloren  zwar  den 
Burenkrieg,  der  vor  80  Jahren  am  13.  Okto¬ 
ber  1899  begann,  aber  sie  gewannen  im 
weiteren  Verlauf  der  Geschichte  das  Land. 
Unter  der  weißen  Bevölkerung  von  4,3  Mil¬ 
lionen  stellen  sie  mit  58  Prozent  die  Mehr¬ 
heit. 

Seine  Ursache  hatte  der  Burenkrieg  in  der 
Rivalität  zwisdien  niederländischen  und 
britischen  Einwanderern,  in  dem  Bestreben 
Großbritanniens,  ein  geschlossenes  Kolo¬ 
nialreich  »vom  Kap  bis  Kairo"  zu  bilden, 
sowie  in  den  Gold-  und  Diamantenfunden  in 
Südafrika.  Der  Ursprung  der  niederländi¬ 
schen  Einwanderung  liegt  über  300  Jahre 
zurück.  1652  landete  Jan  van  Riebeeck  mit 
drei  Schiffen  der  Niederländisch-Ostindi¬ 
schen  Kompanie  in  der  Tafelbucht  und  er¬ 
richtete  dort  eine  Verpflegungsstation  auf 
dem  Seeweg  nach  Indien.  So  entstand  Kap¬ 
stadt.  Holländische  Bauern  (Buren)  siedelten 
sich  in  der  Umgebung  an.  Von  dort  aus  dran¬ 
gen  sie  weiter  nach  Norden  vor.  Als  wäh¬ 
rend  der  Französischen  Revolution  in  den 
Niederlanden  die  Batavische  Republik  aus¬ 
gerufen  wurde,  erbat  die  Niederländisch- 
Ostindische  Kompanie  britischen  Schutz. 
1814  traten  die  Niederländer  das  Kapland 
an  Großbritannien  ab.  In  zunehmendem 
Maße  kamen  jetzt  auch  britische  Einwande¬ 
rer  ins  Land. 

Im  großen  Treck  von  1837/38  wunderten 
Tausende  von  Buren  weiter  nach  Norden, 
um  sich  der  britischen  Herrschaft  zu  entzie¬ 
hen.  Sie  gründeten  den  unabhängigen  Staat 
Natal,  den  die  Briten  1843  annektierten, 
1842  den  Oranje-Freistaat  und  1853  den 
Burenstaat  Transvaal,  der  sich  seit  1884  Süd¬ 
afrikanische  Republik  nannte.  Großbritan¬ 
nien  erkannte  die  Autonomie  beider  Buren- 
staaten  an.  Die  Entdeckung  von  Diamanten¬ 
feldern  und  Kämpfe  mit  den  Zulus  veran- 
laßten  1877  den  britischen  Premierminister 
Disraeli,  Transvaal  zu  annektieren.  Das  Ver¬ 
sprechen,  die  Autonomie  zurückzugeben,  so¬ 
bald  die  Kämpfe  mit  den  Zulus  beendet 
seien,  löste  London  nidit  ein.  So  kam  es  zum 
Burenaufstand  von  1 880 '8 1 ,  in  dem  die  Bri¬ 
ten  bei  Majuba  Hill  unterlagen.  In  der  Kon¬ 


vention  von  Pretoria  erhielt  Transvaal  die 
volle  Autonomie  unter  britischer  Krone  zu¬ 
rück. 

Die  Goldfunde  von  Witwatersrand  hatten 
eine  verstärkte  britische  Einwanderung  zur 
Folge.  Großbritannien  verlangte  für  die  bri¬ 
tischen  Einwanderer  das  volle  Stimmrecht  in 
Transvaal.  Die  Regierung  des  Burenstaates, 
seit  1883  von  Paulus  Krüger  geleitet,  ver¬ 
weigerte  es  ihnen,  weil  die  britische  Mehr¬ 
heit  im  Lande  zur  friedlichen  Annexion 
hätte  lühren  können.  Die  Briten  versuchten 
nunmehr,  mit  einem  Handstreich  zum  Ziel 
zu  kommen.  Cecil  John  Rhodes,  der  Grün¬ 
der  der  britischen  Kolonie  Rhodesien  und 
spätere  Premier  der  Kapkolonie,  veranlaßte 
mit  Wissen  der  britischen  Regierung  den 
sogenannten  »Jameson-Raid“.  Cecil  Rhodes' 
Sekretär  Dr.  Jameson  fiel  Ende  1895  mit 


Paul  „Ohm"  Krüger,  von  1883  bis  1900 
Präsident  von  Transvaal.  Im  Burenkrieg 
legte  er  sein  Amt  nieder,  um  durch  persön¬ 
liche  Besuche  die  Unterstützung  europäischer 
Staaten  zu  gewinnen.  1904  starb  er  im 
Schweizer  Exil.  Foto  np 


Dritte  Welt: 

500  Millionen  Menschen  unterernährt 

Existentielle  Not  in  den  Entwicklungsländern  verschärft 


Anlaß  zu  wachsender  Sorge  gibt  der  Welt¬ 
ernährungslagebericht  dieses  Jahres.  Denn  die 
jüngsten  Schätzungen  lür  die  Ernteergebnisse 
deuten  darauf  hin,  daß  die  Weltgetreide-Ernte 
1979/80  um  rund  80  Millionen  Tonnen  geringer 
als  1978  79  ausfallen  wird.  In  demselben  Zeit¬ 
raum  aber  hat  die  Weltbevölkerung  um  80  Mil¬ 
lionen  Menschen  zugenommen.  Das  nidit  sehr 
erfreuliche  Fazit  lautet:  Weniger  Nahrung  für 
mehr  Menschen. 

Wenn  dieser  besorgniserregende  Trend  an- 
hält  —  so  prophezeit  die  Weltbank  —  wird  die 
Zahl  der  absolut  Armen,  d.  h.  jener,  die  ständig 
Unterernährung  und  Hunger  ausgeselzt  sind,  im 
Jahr  2000  auf  000  Millionen  Mensdien  arigestie- 


gen  sein. 

Aufgrund  der  Einbußen  bei  der  Ernte  ist 
iler  Preis  für  Getreide  stark  angestiegen  und 
rtic  ohnehin  sdion  armen  Länder  der  Dritten 
Welt  müssen  viel  Geld  für  ihre  Einkäufe  be¬ 
zahlen. 

Hinzu  kommt  ein  weiteres:  Da  die  Weltge- 
Ireidevorrate  zu  80  Prozent  in  den  USA  depo¬ 
nier!  sind,  müssen  sie  erst  in  die  entsprechenden 
Länder  exportiert  werden.  Die  dabei  entstehen¬ 
den  Transportkosten  haben  sich  durch  die  im 
Sommer  erneut  gestiegenen  Erdölpreise  ver¬ 
teuert,  so  daß  die  Entwicklungsländer  auch  hier- 
lur  noch  zusätzlich  mehr  Geld  bezahlen  müssen. 

Endgültig  vom  „finanziellen  Regen  ln  die 
Traufe"  kommen  die  Länder  der  Dritten  Welt 
dadurch,  daß  sie  auch  bei  der  alternativen  „Neu¬ 
landgewinnung",  die  zur  Folge  haben  soll,  daß 
mehr  Getreide  Im  eigenen  Land  angebaut  wnd, 
nicht  allzuviel  Glück  haben.  Denn  dabei  müssen 
Regionen  lamlwiilschaftlich  genutzt  werden,  die 
bislang  als  ungeeignet  galten.  Die  Kostenfrage 
ist  auch  hierbei  nicht  unerheblich.  Denn  im  Ge¬ 
gensatz  zum  Preis  bei  der  Instandsetzung  bereits 

bestehender  Bewässerungssysteme  für  die  Fel¬ 
der  muß  bei  Neuanlagen  mit  den  achtfachen  Ko¬ 
sten  gerechnet  werden. 

Summen  von  geradezu  schwindelnder  Hohe 
haben  Berechnungen  von  FAO-  und  Weltbank 
Fx nerton  ergeben.  Ihnen  zufolge  wird  es  1985 
erforderlich  sein,  rund  40  Milliarden  US-Dollar 
-  in  Gegensatz  zu  15  Milliarden  US-Dollar  im 
lahr  1975^ —  in  die  landwirtschaftliche  Entwick¬ 
lung  der  Dritten  Well  zu  investieren.  70  Prozent 
davon  hätten  die  Entwicklungsländer  selbst  auf- 
zubrinaen.  Ob  ihnen  dieses  gelingen  wird,  ist 
fraglich,  denn  in  «Ion  Jahren  1970  bis  1978  konn¬ 
te,  nur  Ui  von  10b  Entwicklungsländern  das  ge¬ 
setzte  Ziel  ihre  Agrarerzeugung  um  mindestens 


vier  Prozent  zu  steigern,  erreichen.  Die  anderen 
Länder  verzeichneten  einen  Rückgang  der  land¬ 
wirtschaftlichen  Produktion  bzw.  die  landwirt¬ 
schaftliche  Zuwachsrate  blieb  hinter  der  Bevölke¬ 
rungszunahme  zurück.  Diese  Situation  zwingt 
500  Millionen  Menschen  dazu,  ein  von  Hunger, 
Unterernährung,  Krankheit  und  Armut  gekenn¬ 
zeichnetes  Leben  zu  führen. 

Die  Bundesbürger  haben  der  Deutschen  Welt¬ 
hungerhilfe  im  Kampf  gegen  den  Hunger  stets 
zur  Seile  gestanden.  Das  Spendenauikommen 
stieg  in  den  vergangenen  zehn  Jahren  von 
400  000  DM  auf  12  Millionen  DM,  und  dieser  er¬ 
freuliche  Trend  hält  auch  weiterhin  an. 

Bedingt  durch  seine  Spendenfreudigkeil  mag 
sich  der  eine  oder  andere  Bundesbürger  während 
der  vor  kurzem  durchgeführten  Woche  der  Welt¬ 
hungerhilfe  gefragt  haben,  wofür  die  Spenden 
und  öffentlichen  Gelder  eigentlich  konkret  ein¬ 
gesetzt  werden.  In  den  ersten  acht  Monaten  des 
Jahres  1979  hat  die  Deutsche  Welthungerhilfe 
in  der  Drillen  Welt  Projekte  mit  einem  Gesamt¬ 
zuschuß  von  12,2  Millionen  DM  gefördert.  Davon 
entfielen  3,9  Millionen  DM  auf  Afrika,  3,3  Mil¬ 
lionen  DM  auf  Asien  und  4,9  Millionen  DM  auf 
Lateinamerika. 

Am  Beispiel  in  Ruanda  (Afrika)  zeigt  sich  hier, 
daß  selbst  „kleine"  Projekte  einen  Beitrag  von 
unschätzbarem  Werl  leisten.  Durch  die  Vergabe 
von  30  Ernährungsgutscheinen  im  Gesamtwert 
von  5400  DM  wird  es  möglich  sein,  30  Kindern 
ln  einem  zentralen  Rehabilitationszentrum  ein 
Jahr  lang  ausreichende  Ernährung  und  pädago¬ 
gische  Betreuung  zukommen  zu  lassen.  150  000 
D-Mark  stellte  die  Deutsche  Welthungerhilfe  für 
Flüchtlings-Soforthilfeprogramme  in  Südostasien 
zur  Verfügung. 

Den  Löwenanteil  der  Forderungssummen  in 
Laieinamerika  schluckte  die  Fortsetzung  des  er¬ 
folgreichen  Viehzucht-Programms  für  die  Shuar- 
Indianer  in  Oriente  von  Ecuador,  für  das 
2  783  000  DM  bewilligt  wurden. 

Diese  Beispiele  zeigen,  daß  der  Slogan  der 
Deutschen  Welthungerhilfe  „Ihre  Spende  kommt 
an"  seine  Berechtigung  nicht  nur  in  großen,  son¬ 
dern  auch  in  kleineren  Projekten  findet.  Des¬ 
halb  sollte  der  Aufruf  des  Schirmherrn  der  Deut¬ 
schen  Wellhungerhilfe,  Bundespräsident  Karl 
Carstens,  einen  Geldbetrag,  und  sei  er  auch  noch 
so  gering,  auf  das  Spendenkonto  111  der  Welt¬ 
hungerhilfe  beim  Postscheckamt  Köln,  der  Spar¬ 
kasse  Bonn  oder  der  Conunerzbank  Bonn  ein¬ 
zuzahlen,  auch  künftig  Beachtung  finden. 

Gisela  Weigelt 


800  Mann  in  Transvaal  ein.  Am  2.  Januar 
1896  wurde  der  Angriff  abgeschlagen.  Kai¬ 
ser  Wilhelm  II.  sandte  tags  darauf  an  „Ohm* 
Krüger  ein  Glückwunschtelegramm,  die  be¬ 
rüchtigte  „Krüger-Depesche",  die  erheblich 
zur  Verschlechterung  der  Beziehungen  zwi¬ 
schen  Berlin  und  London  beitrug. 

Die  Spannungen  in  Südafrika  verschärf¬ 
ten  sich  weiter.  Im  Sommer  1899  forderte 
die  Londoner  Regierung  die  Burenrepublik 
auf,  die  britische  Oberhoheit  formell  anzu¬ 
erkennen.  Die  Buren  antworteten  am  9.  Ok¬ 
tober  mit  einem  Ultimatum  und  forderten 
die  Einstellung  der  britischen  Truppenver¬ 
stärkungen.  Nach  dessen  Ablauf  erklärte 
Transvaal  am  11.  Oktober  Großbritannien 
den  Krieg,  der  sich  tags  darauf  zum  Buren¬ 
krieg  ausweitete,  da  der  Oranje-Freistaat 
auf  die  Seite  Transvaals  trat.  Auch  die  Bu¬ 
ren  in  Natal  und  in  der  Kapkolonie  wurden 
in  die  Kämpfe  hineingezogen.  Im  ersten 
Halbjahr  waren  die  zahlenmäßig  überlege¬ 
nen  Buren  (45  000  Mann  gegen  27  000  bri¬ 
tische  Soldaten)  siegreidi.  Sie  schlossen  die 
Briten  in  Ladysmith,  Kimberley  und  Mafe- 
king  ein.  Doch  britische  Verstärkungen 
wendeten  das  Blatt.  Unter  dem  Oberbefehls¬ 
haber  Roberts  und  seinem  Generalstabschef 
Kitdiener  wurden  die  eingeschlossenen 
Plätze  freigekämpft.  Am  24.  Mai  1900  ver¬ 
kündeten  die  Briten  die  Annexion  des 
Oranje-Freistaates,  am  1.  September  die 
Annexion  Transvaals.  Fast  zwei  Jahre  lang 
leisteten  die  Buren  jedoch  noch  in  Guerilla¬ 
kämpfen  hinhaltenden  Widerstand.  Erst  als 
die  Briten  zur  totalen  Krieglührung  übergin¬ 
gen,  die  Farmen  verwüsteten,  die  Rinder¬ 
herden  vernichteten,  Frauen  und  Kinder  in 
Lager  abführten,  gaben  die  Buren  auf. 

Im  Frieden  von  Vereeniging  am  31.  Mai 
1902  wurden  die  Burenrepubliken  zu  briti¬ 
schen  Kronkolonien  erklärt  —  mit  dem  Ver¬ 
sprechen  baldiger  Autonomie.  Transvaal  er¬ 
hielt  sie  1906,  der  Oranje-Freistaat  1907. 
Genau  acht  Jahre  nach  dem  Ende  des  Buren¬ 
krieges  schlossen  sich  am  3l.  Mai  1910  Na¬ 
tal,  die  Kapprovinz,  der  Oranje-Freistaat 
und  Transvaal  als  Dominion  zur  Union  von 
Südafrika  zusammen.  In  der  Regierung 
lösten  die  englandfreundliche  South  African 
Party  und  die  burische  National  Party  ein¬ 
ander  ab.  Die  Wahlen  von  1948  brachten  den 
endgültigen  Sieg  der  Buren.  In  einer  Volks¬ 
abstimmung  sprach  sich  am  5.  Oktober  1960 
die  Mehrheit  der  Weißen  für  die  völlige  Un¬ 
abhängigkeit  aus.  Am  31.  Mai  1961,  wieder¬ 
um  am  Jahrestag  des  Friedens  von  Vereeni¬ 
ging,  wurde  die  Republik  Südafrika  prokla¬ 
miert,  die  gleichzeitig  aus  dem  Common¬ 
wealth  austrat.  Heute  steht  sie  —  allerdings 
mit  Problemen  ganz  anderer  Art  —  wieder 
im  Blickpunkt  der  Weltöffentlichkeit. 

Dr.  llans  Langenberg 


DIE  «WELT 

mmbm  Miiiimii  m  Hvmiu?« 

Papst  der  Menschenrechte 

Bonn  —  .Hier  spricht  der  Priester  und 
der  Mensch,  der  die  Not  der  Arbeiter  zwi¬ 
schen  Danzig  und  Radom  kennengelernt  bat. 
Das  ist  nicht  mehr  das  bequeme  Ausweichen 
vieler  Kirchenlührer  in  ein  Sowohl-als-auch, 
das  eigentlich  jede  Wirtschaftsordnung 
außer  dem  Warten  aul  Manna  vom  Himmel 
verwirft.  Dem  Papst,  der  annähernd  vier 
Jahrzehnte  Diktatur  miterlebt  hat,  erst  unter 
den  Nazis  und  dann  unter  den  Kommuni¬ 
sten,  ist  die  Diktatur,  gleich  welcher  Cou¬ 
leur,  widerwärtig.  In  ihr  und  ihrer  Men- 
schenverachtung  sieht  er  den  Nährboden  lür 
Krieg  und  Ruin.  Der  Mensch,  der  , konkrete 
Mensch',  steht  lür  ihn  im  Mittelpunkt  — 
und  die  Pllicht,  lür  das  Recht  des  Menschen 
Zeugnis  abzulegen. 

Das  ist  es,  was  dem  Papst  diese  unermeß¬ 
liche  Autorität  auch  unter  denjenigen  ver¬ 
schallt,  denen  so  vieles  an  seiner  Lehre  un¬ 
bequem  ist.  Dieser  Papst  paßt  sich  nicht  an. 
Sein  Leitstern  ist  sein  Gewissen.  Er  gibt  sich 
nicht  , unfehlbar '  in  dem  Sinne,  daß  er  ein¬ 
fache  Antworten  lür  alle  Nöte  dieser  Erde 
wüßte.  Aber  er  ist  ein  einfacher,  aufrechter 
Mensch  geblieben,  ein  Moralprediger  im 
tielsten  Sinne  des  Wortes.  Seine  Gegenwart 
stillt  einen  Hunger  nach  Redlichkeit  in  einer 
zynisch  gewordenen  Welt. 

Sein  Beispiel  könnte  erzieherisch  aul  viele 
Politiker  wirken,  die  ihre  erste  Tugend  in 
der  Rücksichtnahme  an  scheinbar  unaufhalt¬ 
same  Strömungen  sehen.  Es  wird,  kein  Zwei¬ 
fel,  auf  die  Diktaturen  dieser  Erde  wirken .' 
Nicht  speziell  der  Westen,  sondern  die  Frei¬ 
heit  hat  wieder  einen  Sprecher,  einen.  Üeti 
man  nicht  mundtot  machen  kann,  indem  man 
ihn  vor  schädlichen  Folgen  lür  die  Entspan¬ 
nung  warnt.  Uber  alle  Ideologien  und  Kon¬ 
fessionen  hinweg  ist  der  Papst,  das  ist  das 
Wojtyla-Wunder,  zur  kraftvollsten  und 
meistbewunderten  Führungsgestalt  dieser 
Erde  geworden.  Seine  Krall  nimmt  er  aus 
dem  Mut  zur  Wahrheit.  Es  gibt  kein  Zurück 
hinter  seine  Botschaft.  Wieviel  Divisionen 
er  hat?  Die  so  fragen,  werden  die  Kraft 
seines  Geistes  erfahren.  In  der  Geschichte 
wird  Johannes  Paul  II.  seinen  Platz  ein¬ 
nehmen  als  der  Papst  der  Menschenrecltte." 


Frankreich: 

Für  immer  überwundene  Epoche? 

Vor  45  Jahren  starb  der  Deutschenhasser  Raymond  Poincare 


Den  Namen  Raymond  Poincare  erwäh¬ 
nen,  heißt  Schatten  der  Vergangenheit  be¬ 
schwören:  Viermal  stand  er  in  Schlüssel¬ 
positionen  Frankreichs,  jedesmal  war  das 
Verhältnis  zu  Deutschland  aufs  stärkste  be¬ 
lastet,  Doch  ist  dies  nicht  nur  die  Schuld  des 
Politikers,  der  1860  in  Lothringen  geboren 
wurde  und  in  eine  Zeit  hineinwuchs,  die  zu 
den  trübsten  Kapiteln  der  Geschichte 
deutsch-französischer  Beziehungen  gehört. 

So  steht  der  politische  Werdegang  des 
konservativ  denkenden  Anwalts  im  Schat¬ 
ten  der  Annexion  des  Elsaß  durch  das  Deut¬ 
sche  Reich.  Von  1912  bis  1913  amtierte  er 
als  französischer  Ministerpräsident.  Dann 
wurde  er  für  die  nächsten  sieben  Jahre  zum 
Präsidenten  der  Republik  gewählt.  Bekannt 
ist  sein  Durchhaltewillen  während  des 
Ersten  Weltkriegs.  Die  Tatsache,  daß  der 
Krieg  noch  in  seiner  Amtszeit  zu  Ende  ging, 
ermöglichte  ihm  starke  Einflußnahme  auf  die 
Nachkriegspolitik.  Natürlich  ist  sie  gegen 
Deutschland  gerichtet;  nicht  so  sehr  sind  die 
Deutschen  damit  gemeint,  als  jenes  Land, 
das  Frankreich  —  wie  kann  er  es  anders 
sehen?  —  unendlich  viel  Leid  zugefügt  hat. 

Aber  wie  soll  man  das  differenzieren?  Es 
zählt  die  politische  Aktion.  Poincare  be¬ 
treibt  energisch  den  Ruhrkampf,  den  Griff 
nach  der  deutschen  Schwerindustrie.  Kein 
Geringerer  als  der  Reichsaußenminister 
Walter  Rathenau  hat  dies  kommen  sehen, 
als  er  knapp  zehn  Monate  vor  der  Besetzung 
des  Ruhrgebiets  den  britischen  Botschafter 
in  Berlin  darauf  aufmerksam  machte,  daß 
die  französische  Politik  darauf  hinauslaufe, 


den  Deutschen  „Verfehlungen“  bei  den  Re¬ 
parationsleistungen  nachzusagen,  um  ihnen 
„daraus  einen  Strick  drehen  zu  können“.  Als 
die  Ruhr  besetzt  wurde,  leitete  Poincare 
nicht  nur  das  Kabinett,  er  war  auch  Außen¬ 
minister.  ln  dieser  Zeit  weigerte  er  sidi  be¬ 
harrlich,  die  UdSSR  anzuerkennen.  Zu  sehr 
mochte  das  deutsch-russische  Rapallo-Ab¬ 
kommen  vom  17.  April  1922  nachwirken, 
die  Absdireibung  des  französischen  Kapitals, 
lange  vor  dem  Krieg  in  Rußland  investiert, 
die  Beziehungen  belasten.  Die  Sowjetdiplo¬ 
matie  umschrieb  seine  Haltung  als  Bestre¬ 
ben,  Frankreich  durch  Sicherung  der  wirt¬ 
schaftlichen  Vormachtstellung  in  Europa 
auch  die  politische  Hegemonie  zu  gewähr¬ 
leisten. 

Erst  nach  seinem  Rücktritt  1924  verbes¬ 
serten  sich  die  Beziehungen  zwischen  Frank¬ 
reich  und  der  UdSSR.  Edouard  Herriot  er¬ 
kannte  Moskau  an.  In  die  Zeit  nach  Poincare 
fällt  auch  der  Locarno-Pakt,  in  dem  sich  der 
Gedanke  eines  vereinten  Europas  abzeich¬ 
nete.  Noch  einmal  brauchte  ihn  die  Repu¬ 
blik:  Von  1926  bis  1929  leitete  er  die  Ge¬ 
schicke  in  einer  Phase  wirtschaftlicher  De¬ 
pression.  Es  gelang  ihm,  denFranc  zu  stabili¬ 
sieren.  Nun  begann  er  eine  lockerere  Außen¬ 
politik  zu  führen.  Dem  Young-Plan  wider¬ 
setzte  er  sich  nicht.  —  Poincares  Todestag 
jährt  sich  zum  45.  Male.  Er  war  die  Ver¬ 
körperung  des  Nationalismus  in  allen  Stär¬ 
ken  und  Schwächen.  Seiner  gedenken  heißt 
hoffen,  daß  diese  Epoche  deutsch-französi¬ 
schen  Gegensatzes  für  immer  überwunden 
ist.  Ludwig  Renz 


Am  Rande 

des  Weges 

SiS  —  Wieder  ist  der  Herbst  in  un¬ 
ser  Land  gezogen.  Eine  Jahreszeit,  die 
mich  immer  wieder  nachdenklich 
stimmt.  Mit  seinen  zarten  Allweiber¬ 
läden,  den  goldenen  Farben  der  Blät¬ 
ter,  mit  Nebelschwaden,  die  sanft  über 
leere  Felder  hinweggleiten,  mit  dem 
Rauch  der  Kartoffelfeuer,  der  steil  In 
einen  stahlblauen  Himmel  steigt,  kün¬ 
det  der  Herbst  vom  nahen  Ende  des 
Jahres.  Ein  letzter  Sonnenstrahl  — 
und  doch  ahnt  der  Mensch  den  Ab¬ 
schied. 

Die  Schönheiten  der  Natur  sind 
Jetzt  besonders  deutlich.  Ein  letztes 
AuiUackern,  als  wollte  die  Natur  aul¬ 
begehren  gegen  den  herannahenden 
Winter. 

Nur  noch  selten  linden  wir  Men¬ 
schen,  die  diese  Schönheiten  am  Rande 
des  Weges  bewullt  wahrnehmen.  Der 
schnelle  Rhythmus  unseres  Lebens  hat 
die  meisten  blind  gemacht,  nicht  mehr 

I*  empfänglich  für  das,  was  das  Leben 
eigentlich  erst  ausmacht.  So  traf  mich 
der  Ausspruch  einer  jungen  Frau,  die 
erst  vor  kurzem  durch  einen  Schlag¬ 
anfall  an  den  Rollstuhl  gefesselt 
wurde,  besonders  tief:  „ Id i  verstehe 
nicht,  warum  so  viele  Frauen  nur  an 
allem  herummäkeln.  Dieses  gefällt 
ihnen  nicht  und  Jenes  auch  nicht.  Sie 
sind  unzufrieden  und  haben  keine 
Freude  mehr  am  Leben . . .  Wir  Kran¬ 
ken  hier,  wir  freuen  uns  über  jeden 
Sonnenstrahl.  Wir  freuen  uns  über 
jeden  Tag,  an  dem  es  uns  ein  wenig 
besser  geht." 

Krankheit  ist  in  unserer  Zeit  zu 
einem  der  großen  Tabus  geworden; 
man  spricht  nicht  gern  darüber,  und 
oll  genug  werden  kranke  Menschen 
an  den  Rand  der  Gesellschalt  ge¬ 
drängt.  Gesundheit  ist  Trumpf,  und 
wer  krank  ist,  gehört  einfach  nicht 
mehr  ,dazu‘,  wird  , abgeschoben '. 

„Wir  freuen  uns  über  jeden  Sonnen¬ 
strahl,  über  jeden  Tag.  an  dem  es  uns 
ein  wenig  besser  geht . . Um  be¬ 
wußter  zu  leben,  die  kleinen  Schön¬ 
heiten  am  Rande  unseres  Lebensweges 
zu  erkennen,  muß  der  Mensch  erst 
einen  schweren  Schicksalsschlag  über¬ 
winden ?  Sind  wir  tatsächlich  schon  so 
w  eit? 


Keine  Zeit  mehr  füreinander 

Wertvolle  Aufgaben  warten:  Landsleute  helfen  Landsleuten 


Bestätigung  wegen.  Soll  er  vergeblich  war¬ 
ten,  bloß  weil  der  Landsmann,  der  die  ge¬ 
suchte  Adresse  wissen  könnte,  sich  nicht  die 
Zeit  nimmt,  gründlich  alle  Anfragen  zu  le¬ 
sen?  überlegt  sich  wohl  jeder,  was  er  durch 
Gleichgültigkeit  verschulden  könnte? 

Aber  auch  manche  weniger  einschneiden¬ 
den  Fragen  sind  der  Beachtung  und  Hilfe 
wert.  Oft  genug  wird  nach  Dokumenten  ge¬ 
fragt,  nach  Angaben  über  Vereine  und  Schu¬ 
len,  über  Lieder  und  Bräuche. 

Ein  kleines  Beispiel:  Vor  zwei  Jahren 
etwa  fand  ich  im  Ostpreußenblatt  die  Bitte 
eines  Landsmanns,  ihm  Berichte  über  die 
Feuerwehr  ostpreußischer  Dörfer  und  Städte 
zu  schicken.  Ich  bin  ja  nun  alles  andere 
als  ein  Feuerwehrmann.  Zu  Hause  als  jun¬ 
ges  Mädchen  gab  ich  mich  mit  diesem  se¬ 
gensreichen  Unternehmen  tapferer  Manns¬ 
leute  nicht  ab. 

Wie  ich  trotzdem  helfen  konnte,  mußte 
überlegt  werden.  In  unserem  Dorfrundbrief 
bat  ich  um  Angaben  über  Gründung  und 
Entwicklung  der  Feuerwehr  sowie  deren 
Einsatz  bei  Bränden. 

Zunächst  kam  ,gar  nusdif.  Als  idi  dann 
nicht  locker  ließ,  gingen,  wenn  auch  erst 
nadi  knapp  zwei  Jahren,  recht  nette  Berichte 
ein.  Aus  diesen  und  aus  unserer  Dorfchro¬ 
nik  stellte  idi  eine  kleine  Feuerwehrdironik 
zusammen,  klebte  einige  Fotos  hinein  und 
schickte  sie  dem  Landsmann. 

Von  diesem  erfuhr  ich,  er  hätte  so  wenige 
Angaben  bekommen,  daß  eine  größere  Do¬ 
kumentation  kaum  lohnte. 

Warum  nicht?  Wer  um  1939  mit  20  bis 
30  Jahren  zu  Hause  die  Feuerspritze  be¬ 
dient  hat,  ist  heute  60  bis  70  Jahre  jung 


Nach  der  Vertreibung  waren  wir  in  alle 
Winde  verstreut.  Sobald  die  Post  wie¬ 
der  ging,  richteten  wir  Karten  dorthin, 
wo  wir  einen  unserer  Dorfbewohner  ver¬ 
muteten,  schrieben  Briefe  auf  gefundene, 
vergilbte  Zettel.  Jeder,  der  eine  Adresse 
erfuhr,  teilte  sie  mit.  Allmählich  wußten 
wir,  wer  zu  Hause  geblieben  war,  wer  dort 
verhungern  mußte,  wer  erschossen  oder 
verschleppt  war.  Um  so  mehr  freute  man 
sich  über  jeden,  der  noch  lebte.  Wir  erfuh¬ 
ren,  wo  dieser  und  jener  wohnte,  wer  die 
größte  Not  litt,  wer  ein  Kindchen  erwartete, 
wer  Arbeit  suchte.  Selber  verarmt,  bemühte 
man  sich  zu  helfen.  Man  kramte  gebrauchte 
Windeln  vor,  man  beherbergte  auf  engstem 
Wohnraum  Unterkunft-  und  Arbeitsuchen¬ 
de,  gab  ihnen  vom  dürftigen  Markenessen 
ab,  man  backte  Pfefferkuchen  aus  erspartem 
Mehl  und  Sirup,  schickte  Weihnachtspäck¬ 
chen  nach  drüben,  wo  alles  noch  knapper 
war  als  bei  uns. 

Seitdem  sind  drei  Jahrzehnte  hinzuge¬ 
kommen.  Manch  einer  von  unseren  einsti¬ 
gen  Landsleuten,  von  Dorfgenossen  und 
Hausgenossen  ruht  unter  der  Erde.  Von 
vielen  aberhören  wir  durch  Briefe  und  Fern¬ 
gespräche  oder  durdi  das  Ostpreußenblatt, 
begegnen  ihnen  bei  Kreistreffen.  Nur  einige 
werden  vermißt.  Beim  Treffen  erzählt  man 
sich,  der  oder  der  habe  jahrelang  nichts  von 
sich  hören  lassen. 

.Ach,  denen  geht  es  ja  so  gutl  Als  sie 
noch  Bescheinigungen  brauchten,  daß  sie 
geklebt  haben,  da  schrieben  sie.  Aber  nu  . . . 
Einmal  traf  ich  sie,  da  sagten  sie,  die  Zeit 
war'  so  knapp,  alle  im  Beruf  und  dann  die 
große  Wohnung  . . ." 

.Und  der  Fernsehapparat  und  das  Auto“ 
wollte  ich  hinzufügen. 

Haben  die  Genannten  denn  wirklich  keine 


Begegnung  bei  einem  Heimattreffen:  Lands¬ 
leute  tauschen  Erfahrungen  aus  —  und 
Bilder  aus  der  Heimat  F»'»  Verweyen 


und  gewiß  nicht  so  verkalkt,  daß  alle  einsti¬ 
gen  Taten  seinem  Gedäditnis  entschwunden 
sind.  Bloß  ein  Stüde  Papier  ist  nötig,  ein 
Stift,  ein  Umschlag  —  dann  in  die  Hände 
gespuckt  und  auf  die  Briefmarke!  Schreib* 
fehler  schaden  nichts;  Hauptsache,  wir  er¬ 
freuen  den  fleißigen  Landsmann  mit  unse¬ 
rem  eigenen  Fleiß.  (Adresse:  Vereinigung 
Ostpr.  Feuerwehren,  z.  H.  Herrn  Liedtke, 
Thorner  Straße  16,  4000  Düsseldorf  13.)  Ob 
nötig  oder  unwichitg  —  überall  gibt  es  Auf¬ 
gaben  für  hilfsbereite  Landsleute. 

Hedwig  v.  Lölhöffel 


Zeit,  sich  um  alte  Freunde  und  Landsleute 
zu  kümmern?  Besonders  um  die  Neuan¬ 
kömmlinge? 

Da  gibt  es  viele  schone  Beispiele  von 
Männern  und  Frauen,  die  Aussiedlerfami¬ 
lien  besuchen,  ihnen  bei  Behördengangen 
und  Prüfungsarbeiten  helfen,  sie  einladen 
und  beraten. 


Abschied  von  den  Sommerkleidern 

Textilien  und  Gartenmöbel  nur  gut  gesäubert  verwahren 

Der  Pelz  ist  vielerorten  schon  aus  irgendeinem  Schubfach,  die  Sommerkleider 
dem  Sommerschlaf  geweckt  worden  im  Kleiderschrank.  So,  wie  wir  sie  zum 


Mancher  schlägt  in  jeder  Nummer  unseres 
Heimatblattes  gleich  die  Suchanzeigen  auf. 
Wenn  er  Auskunft  geben  kann,  schreibt  er 
sofort  hin  —  gleich,  was  gerade  im  Fern¬ 
sehen  läuft.  Da  warten  Landsleute  auf  Nach¬ 
richt  von  ihren  Lieben  —  immer  noch!  Da 
sucht  einer  seinen  ehemaligen  Chef,  einer 


und  hat  seinen  Dienst  angetreten. 
Ebenso  die  Wintermäntel,  die  Stiefel,  die 
Pelzmützen.  Nun  gehen  dafür  die  Sommer¬ 
sachen  in  den  Winterschlaf.  Vielleicht  sind 
sie  schon  von  selbst  sanft  entschlummert  — 
die  Markisen  und  Sonnenschirme  in  einer 
dunklen  Kellerecke,  die  Badesachen  in 


letzten  Mal  getragen  und  noch  nicht  end¬ 
gültig  verwahrt  hatten.  Weil  wir  glaubten, 
daß  vielleicht  doch  noch  einmal  ein  warmer 
Tag  kommen  könnte. 

Aus  diesen  kleinen  Nachlässigkeiten  wer¬ 
den  dann  .Wintersünden',  die  wir  schmerz¬ 
lich  verspüren,  wenn  der  Frühling  mit  den 


ersten  Sonnenstunden  lockt.  Dann  stellen 


Eine  Wanderung  durch  das  Pilzwäldchen 


wir  betrübt  fest,  daß  das  gute  Sommerkleid 
verknittert  und  verflcckt  ist,  daß  die  Mar¬ 
kisen  Stockflecke  haben  und  daß  der  Som¬ 
mermantel  zuerst  in  die  Reinigung  muß. 


Vor  Jahren  ein  verzaubertes  Plätzchen  -  heute  nur  noch  Häuser.  Straßen  und  Beton 


In  meinen  Kindertagen  gehörten  wir. 
meine  Mutter,  meine  beiden  Brüder  und 
ich,  wahrend  der  Pilzzeit  in  unseren 
Wald.  Das  war  eine  selbstverständliche  Ge¬ 
pflogenheit.  Er  lag  ganz  abseits,  irgendwo 
weit  hinter  den  Feldern  in  der  Nähe  der 
Beek,  die  sich  durch  das  Land  schlängelte. 
Wir  mußten  die  alte  Landstraße  weit  vor 
den  Toren  unserer  Stadt  überqueren,  an  der 
sich  kilometerweit  in  dieser  Gegend  be¬ 
baute  Felder  entlangzogen.  Auf  einem 
Trampelpfad  an  einem  Rübenfeld  vorbei 
erreichten  wir  dann  den  Wald.  Er  war  nur 
Eingeweihten  bekannt.  Sicher  blieben  wir 
daher  in  all  den  Jahren  auch  ohne  nennens¬ 
werte  Konkurrenz. 

Es  war  immer  ein  besonders  feierlicher 
Augenblick,  wenn  wir  unser  Wälddien  be¬ 
traten.  Der  Sommer  hatte  uns  bereits  wie¬ 
der  verlassen  und  der  Herbst  das  Land  mit 
seinen  leuchtenden  Farben  verzaubert,  dem 
Braun,  Rot  und  Gold  der  im  Winde  segeln¬ 
den  Blätter,  die  noch  einen  letzten  wirbeln¬ 
den  Tanz  aufführten,  ehe  sie  auf  der  Erde 
vermoderten.  Ja,  da  war  es  Zeit.  Pilze  zu 
sammeln.  Meine  Mutter  verstand  sidi  auf 
die  vielen  Arten.  Wir  Jungen  schleppten  ihr 
an  ihren  Lagerplatz  immer  neue  Berge  von 
Pilzen  heran,  die  sie  sachverständig  unter¬ 
suchte,  Mil  der  Zeit  kannten  wir  unsere 
Freunde  sdion:  Die  Perl-,  Stein-,  Butter-, 
Birkenpilze,  Maronen,  Grünlinge,  Rotkäpp- 
dien,  Reizker,  Hallimasdi  und  die  vielen 
anderen.  Wertlose  Vertreter  wie  die  Pfeffer¬ 
pilze  ließen  wir  stehen,  ln  verschwenderi¬ 
scher  Fülle  bevölkerten  die  Giftpilze  un¬ 
seren  Wald.  Hoch  reckten  sich  die  Fliegen¬ 
pilze,  die  Morcheln  dufteten  widerlich  und 
clieKnollenblätterschwümme  waren  von  ver¬ 
räterischer  Glätte.  Unermüdlich  schwärm¬ 
ten  wir  drei  Jungen  zu  unserer  Pilzjagd  aus. 
Gegen  Mittag  hatten  wir  meistens  Ruck¬ 
sacke  und  Taschen  gefüllt,  eine  reiche  Beute. 


wenn  man  bedenkt,  daß  alles  Unverwert¬ 
bare  bereits  am  Platze  blieb. 

Wir  verzehrten  dann  unser  Mittagsbrot 
und  genossen  die  Stille  im  Schatten  hoch- 
aufgewachsener  Bäume.  Später  wurden  wir 
wieder  recht  lebendig.  Wir  bestiegen  die 
höchsten  Bäume,  wetteiferten  miteinander 
geradezu  darin  und  jagten  der  Mutter  mehr 
als  einmal  einen  tüchtigen  Schrecken  ein. 


Waldsee  in  Masuren:  Audi  in  Ostpreußen 
sammelte  man  leidenschaftlich  gern  Pilze 

Foto  Hallensleben 


Geschmeidig  wie  kleine  Waldkatzen  saßen 
wir  in  den  Kronen  und  turnten  leichtfüßig 
abwärts,  wenn  die  Mutter  rief. 

Nach  der  letzten  Rast  fiel  uns  der  Heim¬ 
weg  immer  etwas  schwer.  Die  Beine  waren 
doch  müde  geworden.  Auf  dem  Weg  zur 
Bahn  kannten  wir  jeden  Baum,  umgingen 
die  sumpfigen  Stellen  am  Beekufer,  erreich¬ 
ten  die  sicheren  Übergänge  und  fühlten  auf 
den  letzten  Metern  der  alten  Landstraße  bis 
zum  Bahnhof  unsere  Beine  kaum  noch.  In 
unserer  dunklen  Mietswohnung  daheim  mit 
dem  Blick  hinaus  auf  nackte,  geteerte 
Wände  spürten  wir  mit  doppelter  Deutlich¬ 
keit  die  Enge  unserer  Räume. 

Viele  Jahre  sind  wir  gemeinsam  in  unser 
Pilzwäldchen  gegangen.  Dann  waren  wir 
Söhne  erwachsen  und  bauten  an  unserem 
eigenen  Leben.  Vor  kurzem  wollte  ich  die 
alten  Wege  noch  einmal  wieder  wandern. 
Aber  es  war  schwer,  sie  wiederzufinden. 
Auch  jenseits  der  damals  so  vertrauten 
Landstraße  stehen  jetzt  die  Häuser  einer 
Siedlungsgenossenschaft.  Der  Trampelpfad 
ist  mitsamt  dem  Rübenfeld  verschwunden. 
Von  unserem  Pilzwäldchen  sind  nur  noch 
kleine  Teile  auf  Privatgrundstücken  erhal¬ 
tengeblieben.  So  bin  ich  dann  sehr  nach¬ 
denklich  in  diesem  Bezirk  herumgewandert, 
der  nun  auch  schon  steinerne  Straßen,  Later¬ 
nen  und  Telefonleitungen  kennt.  Dabei  habe 
idi  mit  großer  Deutlichkeit  erfahren  müssen, 
wie  sehr  ich  mich  von  unserem  Pilzwäld¬ 
chen  durch  die  vielen  Jahre  entfernt  habe, 
daß  ich  diesen  Wandel  erst  fast  nach  seiner 
Vollendung  mit  eigenen  Augen  sehe.  Aber 
die  Erinnerunq  bleibt.  Sie  ist  wie  eines  der 
goldenen,  braunen  und  roten  Blätter,  die 
der  Herbstwind  noch  einmal  aufflattern  läßt. 
Ich  werde  es  nicht  davonfliegen  lassen,  son¬ 
dern  es  sorgfältig  verwahren  und  zu  jenen 
anderen  Blättern  legen,  die  in  meinem  Le¬ 
ben  etwas  bedeuten.  Hanke  Bruns 


Also  jetzt  heißt  es:  Auf  zu  gründlicher 
Revision  der  Sommersachen.  Das  beginnt 
beim  Badeanzug.  Chlor-  und  Salzwasser¬ 
reste,  die  sidi  nodi  in  ihnen  befinden,  müs¬ 
sen  herausgespült  werden,  wollen  wir  an 
den  Badeanzügen  noch  im  nadisten  Sommer 
Freude  haben. 

Die  Badesadien  müssen  also  gründlich 
gewaschen,  gespült  und  ebenso  sorgfältig 
getrocknet  werden.  Wenn  das  erfolgt  ist, 
werden  sie,  in  Schutzhüllen  gut  verpadet, 
in  einem  trockenen,  sauberen  Schrank  ver¬ 
wahrt.  Die  Bademütze  spülen  wir  ebenfalls, 
säubern  sie  von  Sandresten,  lassen  sie  trock¬ 
nen  und  pudern  sie  leidit  mit  Talkum  ein. 
Mit  zerknülltem  Seidenpapier  ausgestopft, 
wartet  sie  auf  den  nächsten  Sommer. 

Aber  oft  braucht  der  Badeanzug  keine 
Winterpause  einzulegen.  Denn  die  Zahl  der 
Hallenbäder  wird  immer  größer,  so  daß 
viele  von  uns  auch  im  Winter  schwimmen 
können.  Schließlich  ist  es  der  gesündeste 
Sport  und  der  ideale  für  das  Fitneß-Training. 
Aber  auch  dann  müssen  die  Badesachen  nach 
jedem  Gebrauch  gründlich  gespült  und  wie¬ 
der  getrocknet  werden. 

VV  eitcr  zu  unseren  Sommersachen:  Alle* 
Sommerkleider  dürfen  nur  in  tadellos  sau¬ 
berem  Zustand  weggehängl  werden.  Klei- 
der  überwintern  gut  gebügelt  auf  einem 
Kleiderbügel  hängend,  mit  einer  Schutzhülle 
umgeben.  Sommergarderobe  aus  Popeline 
kann  auch  ungebügelt  verwahrt  werden, 
t  )enso  Baumwollsachen.  Sie  werden  vor 
dem  ersten  Anziehen  geplättet.  Gegen  Staub 
Sind  sie  in  einem  Plastikbeutel  oder  Karton 
geschützt.  Mantel  und  Kostüme  werden  nur 
gereinigt  verwahrt. 

Campingbetten  und  Liegestuhlbezüge  sol- 
.en  '"reichlidl  Lauge  durchgewaschen  wer- 
c  en.  .  larkisen  und  Sonnenschirme  werden 

^}9e*Pdnntem  Zustand  gereinigt.  Liege- 
s  uhlbezüge  können  abgezogen  verwahrt 
und  im  Frühling  wieder  aufqespannt  wer- 

den  Isabelle 
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Jahrqana  tu 


Hans  Horslniann  stand  an  der  Reeling  des 
kleinen  weißen  Dampfers  und  schaute  mit 
hellen,  brennenden  Augen  über  die  weite 
!  l^die  des  leise  gekräuselten  Wassers  nach 
der  Landschaft  zur  Linken  hinüber,  die  sich 
*®  Obigen  Schimmer  des  Spatnachmittags 
dort  ausbreitete.  Sie  fuhren  über  das  Kuri- 
sche  Haff,  dieses  breite,  im  Sommer  so  süd¬ 
lich  blaue  Gewässer,  und  glitten  nicht  fern 
vom  Rand  seiner  Nehrung  hin,  deren  erste 
sichtbare  Dünen  in  ständig  sich  steigernder 
Großartigkeit  aus  dem  Wasser  emporwuch¬ 
sen.  über  den  sanft  violetten  Schalten  ihrer 
östlichen  Hänge  lagen  die  Kuppen  goldsprü¬ 
hend  gegen  die  blasse  Seide  des  Himmels 
hinaufgehoben.  Von  weitem  war  die  vorge¬ 
schobene  Baumgruppe  der  nächsten  Halte¬ 
stelle  schon  zu  sehen,  die  sich  langsam  zu 
nähern  schied,  dahinter  der  Turm  der  klei¬ 
nen  Kirche  und  einzelne  Dächer  der  niedri¬ 
gen  Fischerhäuser  und  vorn  am  Ufer  die 
großen,  seltsam  wirkenden  Kurenkähne. 

Gleichmäßig  schütternd  unter  dem  unab¬ 
lässigen  Stampfen  der  Schiffsmaschinen 
strebte  der  Dampfer  darauf  zu,  näherte  sich 
seinem  Ziel  in  geschwungenem  Bogen, 
rauschte  mit  anfangs  verminderter,  schließ¬ 
lich  gedrosselter  Kraft  neben  die  schmale, 
weit  ausholende  Mole  und  legte  vorsichtig 
bei  ihr  an.  Hilfsbereite  Hände  griffen  mit 
geschäftigem  Eifer  nach  den  zugeworfenen 
Tauen  und  zerrten  deren  riesige  Schlingen 
um  die  festgerammten  Haltepfähle.  Noch 
einmal  rasselten  die  Maschinen  mit  großem 
Lärm,  wühlten  die  Schrauben  wirbelnd  im 
Wasser  und  warfen  es  schäumend  hinter 
das  Schiff,  dann  lagen  sie  still. 

Hans  Horstmann  sah  hinüber  nach  den 
Räucherstellen  am  Ufer,  wo  Frauen,  meist 
alte,  sich  über  kleine  schwelende  Feuer  aus 
Kiefernzapfen  beugten,  über  denen  sie  an 
Stangen  paarweise  aufgehängte  Flundern 
räucherten,  die  sie  nachher  geordnet  in 
Kisten  legten.  Von  hohen  Gerüsten  nahmen 
sie  neue  Ware,  die  dort,  schon  ausgenom¬ 
men,  ebenfalls  paarweise,  zum  Vortrocknen 
in  der  Sonne  hingen.  Hin  und  wieder  stieg 
träger  Rauch  um  die  gebückten  Gestalten 
in  dunklen  Röcken  und  weißen  Kopftüchern, 
sie  in  beinah  unwirkliche,  spukhafte  Wesen 
verwandelnd.  Ein  Stück  hinter  ihnen  baA 


Brennende  Sehnsucht 


te  am  flachen  Strand  ein  Rudel  Jungen.  Ihre 
nackten  Leiber  schossen  wie  Silberfische  aus 
dem  warmen  Wasser  und  fielen  lachend  und 
kreischend  wieder  zurück.  Ein  Reiher  zog 
hoch  oben  im  Wolkenlosen.  Es  war  unver¬ 
ändert  das  gleiche  Bild,  wie  es  Hans  Horst- 
mann  vor  mehr  als  fünfzehn  Jahren  zum 
erstenmal  gesehen  und  unvergeßlich  in  sich 
aufgenommen  hatte,  dessen  Anblick  in  den 
vergangenen,  für  ihn  besonders  schweren 
Jahren  mehr  und  mehr  zu  brennender  Sehn¬ 
sucht  geworden  war,  bis  er  ihr  jetzt  endlich 
Erfüllung  schenken  konnte.  Er  war  bewegt. 


fast  ein  wenig  benommen,  und  griff  unwill¬ 
kürlich  mit  einer  Hand  nach  dem  Herzen, 
um  dessen  stärkeren  Schlag  zu  dämpfen  und 
zu  beruhigen. 

Die  Hauptferien  des  Jahres  1928  hatten 
noch  nicht  begonnen.  Nur  wenige  Fahrgäste 
hatten  daher  den  schon  so  nur  mäßig  be¬ 
setzten  Dampfer  verlassen.  Als  einer  der 
letzten  ging  Hans  Horstmann  hinter  ihnen 
her,  an  den  vereinzelten  Neugierigen  vor¬ 
über  dem  Ende  der  Mole  oder  auch  ihrem 
Anfang  entgegen.  Er  hatte  das  feste  Land 
noch  nicht  erreicht,  als  der  Dampfer  den 
steinernen  Landesteg  wieder  verließ  und  sei¬ 
nen  Kurs  weiter  nach  Norden  nahm.  Dunkel 
entstieg  eine  Rauchwolke  seinem  Schorn¬ 
stein  und  breitete  sich  fächerartig  über  ihm 
aus.  Möwen  umkreisten  ihn  spielend  wie 
blitzende  Pfeile,  die,  unsicher,  ihr  Ziel  nicht 
erreicht  hatten. 


Ärmlich,  doch  freundlich,  breitete  sich  das 
Dorf  in  bescheidenem  Grün  vor  den  An¬ 
kommenden  aus.  Einen  kleinen  Koffer  in 
der  Hand  —  ein  großer  würde  am  nächsten 
Tag  durch  ein  Fuhrwerk  abgeholt  werden  — , 
über  dem  andern  Arm  einen  leichten  Som¬ 
mermantel,  durchschritt  der  einsame  Mann 
den  Ort,  zögernd  und  nachdenklich,  sah  wie 
im  Traum  die  niedrigen  Fischerhütten  mit 
den  alten  bemoosten  Rohrdächern,  winzige 
Gärten  mit  leuchtenden  Sommerblumen  auf 
dem  dürftigen  Sandboden  vor  den  Türen, 
und  kam  zu  der  verlassenen,  schmalen 
Nehrungsstraße,  die  nach  kurzer  Strecke  in 
den  hohen  Kiefernwald  einführte.  Er  wan- 
derte  auf  ihr,  geborgen,  zwischen  den  gro¬ 
ßen  Wassern  des  Hafis  und  der  See  zu  dem 
zwei  Wegstunden  fernen,  noch  kleineren 
Fischerdorf,  dem  Endpunkt  seiner  Reise,  das 
keine  Angelemöglidikeiten  für  Dampfer 
besaß. 

Vier,  fünf  Jahre  vor  Ausbruch  des  Welt¬ 
kriegs  hatte  Hans  Horstmann,  achtzehnjäh¬ 
rig  damals,  zum  erstenmal  dies  eigenartig 
ihn  fesselnde  Land  besucht,  hatte  eine  Jun¬ 
gengruppe  dorthin  geführt,  weil  er  es  nach 
Berichten  und  Büchern  kennenlernen  und  es 
jenen  ebenfalls  zeigen  wollte.  Ein  wenig 
verwegen  gekleidet,  in  kurzen  Hosen,  die 


Hemdsärmel  aufgekrempelt,  waren  sie  am 
Seestrand  die  Nehrung  hinauf  getippelt, 
schwere  Tornister  auf  dem  Rücken,  Decke 
und  Zeltplane,  Kochtopf  und  Klampfe  dazu 
und  den  Wimpel  an  der  Speerstange  voran. 
In  den  Dünen  hatten  sie  gezeltet  und  ab¬ 
gekocht  und  in  der  See  ebenso  wie  im  Hafl 
gebadet,  viele  Stunden  lang.  Sie  waren  faul 
gewesen  und  waren  nur  bis  Pilikoppen  ge¬ 
kommen,  weil  Sonne,  Sand  und  See  zu  schön 
waren,  um  schwitzend  und  müde  Kilometer 
um  Kilometer  dahinzustampfen.  Erstaunt 
hatten  sie  die  ersten  Keitelkähne  entdeckt 
und  sich  kaum  hingetraut,  weil  sie  aus  der 
Ferne  glaubten,  es  handle  sich  um  nachge¬ 
baute  Wikingerschiffe,  die  für  Filmaufnah¬ 
men  gebraucht  wurden.  Das  größte  Erlebnis 
jedoch  war  allen  gewesen,  als  sie  einen  Elch 
gesehen  hatten,  vorsintflutlich  und  riesen¬ 
groß,  wie  es  ihnen  schien,  als  sie  nach  einer 


Wanderung,  übermüdet  und  darum  wort¬ 
karg,  an  einem  Erlengestrüpp  gelagert  hat¬ 
ten,  das  seltsame  Wesen  dicht  neben  ihnen 
aus  dem  Dickicht  getreten  war  und  sich 
langsam  hinüber  zum  Haff  trollte. 

ln  jenem  Dorf,  am  Ende  ihrer  Fahrt,  hat¬ 
ten  sie  manchmal  an  den  warmen  Abenden 
auf  Baumwurzeln  und  Stämmen  am  Haff 
gesessen,  Klampfe  gespielt  und  Lieder  ge¬ 
sungen,  wilde,  verwegene  und  stille,  be¬ 
sinnliche.  Der  goldrote  Mond,  groß  wie  ein 
Wagenrad,  war  im  Osten  aus  dem  schlafen¬ 
den  Wasser  gestiegen,  und  in  seinem  Lidit 
waren  ein  paar  der  scheuen  Dörfler  näher 
und  näher  gekommen,  um  schweigend  zu 
lauschen.  Männer  und  Frauen,  wenige  Kin¬ 
der.  Ein  junges  Mädchen  war  dabeigewesen, 
ein  Kind  noch,  dreizehn,  vierzehn  Jahre  all- 
Regelmäßig  tauchte  es  auf,  sobald  die  ersten 
Töne  der  Klampfe  erklangen  und  die  hellen 
und  dunklen  Stimmen  der  Jungen  dazu;  hin 
und  wieder  war  es  die  einzige  Zuhörerin. 
Hans  Horstmann  hatte  es  auch  am  Tag  ge¬ 
sehen,  wenn  er  zum  Einkäufen  den  alten 
Krug  aufsuchte.  Es  wohnte  gleich  nebenbei, 
und  er  ging  langsamer,  wenn  es  ihm  ent¬ 
gegen  kam,  und  schneller,  wenn  er  es  vor 
sich  entdeckte.  Das  knöchellange  blaue  Kleid 
mit  lustigen  weißen  Pünktchen  tanzte  über 


den  nackten  Füßen.  Die  Bluse  aus  gleichem 
Stoff  war  bis  zum  Hals  geschlossen.  Anna 
hatte  ein  freundliches  Gesicht,  wasserhelle 
Augen  und  strohblondes  Haar,  das  sie  zu 
Zöpfen  geflochten  hatte,  die  als  Kranz  ihren 
Kopf  umgaben.  Sie  war  scheu  und  senkte 
den  Blick,  wenn  sie  sich  trafen,  und  nickte 
nur  stumm,  wenn  er  mit  fröhlichen  Worten 
grüßte.  Sie  gefiel  ihm  so  gut.  daß  er  ihr 
sagte,  er  würde  im  nächsten  Sommer  wie¬ 
derkommen,  und  er  bildete  sich  ein,  daß 
sie  sich  darüber  freute  .  . 

Hans  Horstmann  blieb  stehen,  setzte  den 
Handkoffer  ab,  fuhr  mit  der  Hand  über  die 
Stirn,  als  erwache  er  und  verscheuche  einen 
noch  haftengebliebenen  Traum,  nicht  weil 
er  etwa  häßlich  oder  störend  gewesen  wäre, 
sondern  allein,  weil  der  tätige  Tag  den  Er¬ 
wachenden  lockte.  Nun  stand  er  und  atmete 
tief  mit  ein  wenig  geöffneten  Lippen,  die  den 
leichten  Salzgeschmack  des  nahen  Meeres 
spürten,  den  wundervoll  herben  und  harzi¬ 
gen  Duft  ein,  der  ihn  umströmte  und  über 
ihm  zusammenschlug  wie  die  Brandung  der 
brausenden  See,  den  wundervollen  Duft  des 
atmenden  Waldes,  der  seinen  Weg  an  den 
Seiten  begrenzte.  Er  sah  an  freien  Durch¬ 
blicken  die  beleuchteten  Westhänge  der 
Haffdünen  hell  herüberschimmern,  gigan¬ 
tisch  geformt,  wie  von  riesigen  Händen  ge¬ 
häuft,  und  wußte,  daß  sie  hinter  Büschen 
und  Bäumen  sich  fortan  endlos  und  immer 
gewaltiger  steigend  erhoben. 

Falter  umtanzten  den  einsamen  Wande¬ 
rer.  Fliegen  umsummten  ihn.  Dick  und  ge¬ 
mächlich  saß  ein  wildes  Kaninchen  am  Weg, 
glotzte  mit  großen  unwissenden  Augen  und 
hoppelte  langsam  ins  Gesträuch  zur  Seite. 
Schräg  fielen  die  Strahlen  der  sinkenden 
Sonne  durch  die  Wipfel  der  Bäume,  husch¬ 
ten  mit  spielenden  Lichtern  auf  Stämmen 
und  Boden,  wiegten  sich  goldbraun  auf  ge¬ 
fiedertem  Farn  und  wurde  durchflochten  von 
tausend  Stimmen  der  Sommervögel  in  allen 
Büschen  und  Zweigen  ringsum. 

Der  Wanderer  ging  weiter,  auf  lautlosen 
Sohlen  fast,  weil  der  weiche  Boden  seine 
Schritte  verschluckte.  Nach  einer  Stunde 
etwa  machte  er  richtige  Rast.  Er  war  nun 
über  die  Hälfte  des  Weges  gegangen,  setzte 
sich  auf  einen  Rasenhügel,  lehnte  sich  ge¬ 
gen  den  borkigen  Stamm  einer  Birke  und 
blinzelte  zwischen  den  Kiefernstämmen  des 
zur  niedrigen  Vordüne  sich  hinstreckenden 
Nadelwaldes  in  das  sanfte  Leuchten  des  sini 
kenden  Tages.  Der  ewige  Sang  der  Bran¬ 
dung  rauschte  gedämpft  zu  ihm  herüber, 
Präludium  auf  der  gewaltigen  Orgel  Gottes, 
dem  Meer.  Er  lauschte  ihm  eine  Weile,  an¬ 
gespannt  und  glücklich  in  einem  unbe¬ 
schreiblichen  Gefühl  des  Geborgenseins,  wie 
jemand,  der  aus  verlorener  Ferne,  vom 
Schicksal  geschunden  an  Leib  und  Seele, 
nach  Hause  kommt.  Und  war  dies  nicht  auch 
wirklich  so  ungefähr  seine  Geschichte? 
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Sie  haben  sich  am  15.  Dezember  1937  zum 
Dienstantritt  als  zweiter  Lehrer  an  dei 
zweiklassigen  Volksschule  in  Sgonn 
Kreis  Sensburg.  Regierungsbezirk  Allenstein 
beim  dortigen  Bürgermeister  zu  melden 
Sollten  Sie  dieser  Einberufung  nicht  nach- 
kommen,  so  werden  Sie  von  der  Bewerber¬ 
liste  der  Schulaintsanwarter  gestrichen." 

Idi  bekenne,  daß  mir  der  Abschied  aus  dei 
Heimat  in  eine  unbekannte  Ferne  rechl 
schwer  fiel.  Unser  Ortsgruppenleiter  stärkte 
mir  das  Rückgrat,  indem  er  mich  eigens  am 
Bahnhof  verabschiedete:  .Sei  stolz  darauf 
auserwahlt  zu  sein,  als  preußischer  Grenz¬ 
pfahl  an  der  Ostgrenze  unseres  Reiches 
den  bösen  Bolschewikis  zu  trotzen!" 

Mit  diesem  Abschied  änderte  sich  mein 
Leben  radikal.  Ich  mußte  umdenken.  Es  wa¬ 
ren  nicht  nur  die  1000  Kilometer,  die  mich 
von  meiner  Heimat  trennten;  ich  verließ 
meine  geliebten  Berge  im  Sauerland  und 
land  eine  völlig  neue  Welt:  Die  Seen-,  Hü¬ 
gel-  und  Waldlandschaft  Masurens.  An  die 
extremen  Wetterunterschiede  gewöhnte  ich 
mich  als  21  jähriger  schnell,  nicht  aber  ohne 
Probleme  an  das  Leben  in  einem  Dorf,  das 
nach  meinem  Empfinden  völlig  von  der 
Außenwelt  abgeschnitten  war  und  ein  Eigen¬ 
leben  führte,  in  das  ich  als  Fremder  hinein¬ 
platzte.  Ich  mußte  lernen,  die  Menschen  und 
ihre  Lebensauffassung  zu  begreifen  und  mich 
von  der  Vorstellung  befreien,  daß  ich  in 
ein  wildes,  unkultiviertes  Land  verschlagen 
sei,  wo  nach  westdeutscher  Meinung  noch 
Wölfe,  Bären  und  Urwaldmenschen  wohn¬ 
ten. 

Nicht  ganz  ein  Jahr  war  ich  in  diesem 
Dorf  am  Muckersee  Lehrer,  bevor  ich  zum 
Wehrdienst  einberufen  wurde.  Rückblik- 
kend  war  dieses  erste  Jahr  das  schönste  in 
meinen  42  Dienstjahren.  Durch  den  verlore¬ 
nen  Krieg  bin  ich  wieder  in  meine  Heimat 
gekommen,  als  Vertriebener  wie  alle,  die 
vor  1945  in  den  deutschen  Ostgebieten 
wohnten.  Manche  mögen's  mir  nicht  glau¬ 
ben;  es  ändert  nichts  an  der  Tatsache,  daß 
ich  mich  auch  als  Vertriebener  fühle.  Wenn 
ich  nicht  wüßte,  was  die  Polen  aus  dem 
herrlichen  Masuren  gemacht  haben,  so 
würde  ich  nach  dort  zurückkehren  und  unter 
der  dicken  Eiche  oder  auf  der  Bank  am  See 
mich  der  Ruhe  und  dem  Frieden  im  Garten 
Eden  hingeben. 

Vieles  ist  mir  in  Erinnerung  geblieben; 
einige  Erlebnisse  möchte  ich  erzählen,  weil 
das  Leben  und  Wirken  der  westdeutschen 
Lehrer  in  Masuren  auch  zur  Geschichte  der 
Vertreibung  aus  Ostpreußen  gehört. 

Gegen  drei  Uhr  nachmittags  kletterte  ich 
am  16.  Dezember  in  Puppen  aus  dem  Zug. 


Der  Herr  Bahnhofsvorstand,  der  mich  ent¬ 
deckt  hatte,  holte  mich  in  sein  Dienstzim¬ 
mer,  rückte  mich  an  einen  mächtigen  Kachel¬ 
ofen  und  fragte  nach  dem  Woher  und  Wohin. 
.Ja,  da  hätten  Sie  doch  eine  Station  weiter¬ 
fuhren  müssen,  von  hier  sind  es  12,  von 
Kurwien  nur  sechs  Kilometer  nach  Sgonn!“ 
Audi  das  noch!  Wie  konnte  auch  nur  mei¬ 
nem  sonst  so  gewissenhaften  Vater,  auch 
ein  Eisenbahner,  ein  solcher  Fehler  bei  der 
Erstellung  meines  Fahrplans  unterlaufen. 
Als  der  ostpreußische  Bahner  hörte,  daß 
mein  Vater  ein  Kollege  sei,  allerdings  am 
anderen  Ende  Preußens,  tat  er  alles,  um 
mich  nach  Sgonn  zu  bringen. 

.Jungchen,  du  wirst  abgeholt!“  verkün¬ 
dete  er  nach  langen  Telefongesprächen.  Nach 
etwa  zwei  Stunden  verkündete  ein  Glocken¬ 
geläut  die  Ankunft  meines  Postillons.  Ein 
vermummter,  alter  Herr  packte  mich  in  einen 
Schafspelz,  wickelte  meine  Füße  in  warme 
Decken,  verstaute  meinen  Koffer,  und  ab 
ging  die  Post.  Die  Post  war  keine  Postkut¬ 
sche,  auch  kein  Bus,  wie  mein  Vater  ver¬ 
mutet  hatte,  sondern  ein  Schlitten,  mit  dem 
die  Bauern  im  Winter  Holz  rückten.  Der 
Weg  führt  durdi  einen  nicht  enden  wol¬ 
lenden  Wald.  Jeden  Augenblick  dachte  ich, 
jetzt  kommt  ein  Wolf  oder  ein  Bär  aus  dem 
tief  verschneiten  Wald  auf  uns  zu.  Als  sich 
der  Wald  auffat,  wurde  mein  Kutscher  ge¬ 
sprächig.  „Sehen  Sie  dort  den  Muckersee? 
—  Herr  Lehrer,  wir  sind  gleich  in  Sgonn.“ 
Daß  er  mich  mit  Herr  Lehrer"  anredete,  über- 
rasdite  midi  mehr  als  die  Tatsache,  daß  idi 
am  Ziel  meiner  26-Stunden-Reise  angekom¬ 
men  war.  Der  freundlidie  Herr  —  mit  Na¬ 
men  Mosdzen  —  lud  midi  an  der  Schule  ab 
und  wünschte  mir  alles  Gute.  Ein  Trinkgeld 
nahm  er  nicht  an,  ich  konnte  mich  nur  aus 
das  herzlichste  bei  ihm  bedanken. 

„Treten  Sie  ein,  Herr  Kollege!“  begrüßte 
mich  der  Erste  Lehrer.  Mein  Vorgesetzter 
sah  mir  wohl  meine  Erschöpfung  an  und 
meinte  auf  meine  Frage,  wo  ich  nun  bleiben 
könne:  .Ihr  Zimmer  ist  im  Dachgeschoß.“ 


Idi  besichtigte  es  und  fand  nur  einen  kalten 
Kachelofen  und  total  zugefrorene  Fenster 
vor.  „Sie  versuchen  am  besten,  im  Gasthof 
unterzukommen“,  stellte  Herr  H.  fest.  Es 
war  nicht  weit  zum  Gasthof.  Der  Wirtin  trug 
ich  mein  Anliegen  vor.  Nach  langen  Bera¬ 
tung  in  den  hinteren  Gemächern  erhielt  ich 
eine  Absage:  „Wir  nehmen  keinen  Lehrer 
auf.  mit  denen  haben  wir  nur  Ärger,  einer 
hat  noch  eine  Menge  Schulden  hinterlas¬ 
sen."  Im  Nebenraum  spielten  einige  junge 
Leute  Karten;  sie  hatten  den  Wortwechsel 
mitbekommen,  ließen  die  Karten  liegen, 
kamen  auf  mich  zu:  „Kommen  Sie,  wir 
helfen  Ihnen  weiter!"  In  kurzer  Zeit  hatte 
ich  ein  Bett,  zwar  etwas  wackelig,  einen 
Tisch,  einen  Stuhl,  eine  Waschschüssel,  eine 
Kerze  und  einen  Haufen  dicker  Decken  in 
meiner  Dachwohnung.  Ein  junges  Mädchen 
war  mitgekommen  und  brachte  den  Kachel¬ 
ofen  auf  Touren.  Bis  er  Wärme  ausstrahlte 
—  die  Kenner  wissen,  wie  lange  das  dauert 
— ,  saßen  wir  in  der  Runde,  wieder  einmal 
ging  eine  Flasche  um.  Noch  nie  bin  ich  so 
müde  und  abgekämpft  auf  dieses  Feldbett 
gefallen  und  eingeschlafen  wie  am  Ende 
des  16.  Dezember  1937. 

Mein  Dienst  begann  am  anderen  Morgen 
um  1 1  Uhr.  Die  Schule  hatte  nur  einen  Klas¬ 


senraum  für  zwei  Klassen:  der  Unterricht 
der  Oberstufe  endete  schon  um  1 1  Uhr. 
Meine  Kinder  standen  kerzengerade,  als  ich 
eintrat.  Ich  spürte  ihre  bange  Frage,  wie 
sich  der  .Neue’  wohl  geben  wird.  Was  sollte 
ich  tun?  Unterrichten?  —  Nein,  es  gab  ja 
Weihnachtsferien!  Ich  stellte  mich  vor,  er¬ 
zählte  von  meiner  Heimat  und  hatte  an- 
dächige  Zuhörer.  Dann  stellten  sich  die  Kin¬ 
der  vor.  Ich  schrieb  ihre  Namen  an  die  Tafel 
und  erregte  große  Heiterkeit.  Wie  konnte 
ich  auch  wissen,  daß  Bettnatz  —  Bednarz, 
Nassgowiz  —  Nasgowitz,  Krizahn  —  Grit- 
zan,  Piotrofski  —  Piotrowski,  Tschekaila  — 
Cekalla  geschrieben  wurde!  Sie  erzählten 
von  ihren  Eltern,  den  Berufen  ihrer  Väter: 
Waldarbeiter.  Schwellenhauer,  Fischer, 
Bauer,  Maurer,  Zimmermann,  Schneider.  Ich 
erfuhr,  daß  viele  Väter  außerhalb  arbeite¬ 
ten  und  nur  zum  Wochenende  heimkamen. 
Alle  wohnten  im  Ort.  nur  Trudchen  Bublitz 
.Abbau’.  Sie  hatte  einen  weiten  Weg  von 
etwa  einer  halben  Stunde.  Auch  nach  ihren 
Geschwistern  fragte  ich.  einige  hatten  sechs, 
sieben,  acht  und  mehr.  Ich  konnte  mit  mei¬ 
nen  fünf  Geschwistern  mithalten.  So  kamen 
wir  uns  näher,  ich  konnte  mir  ein  erstes 
Bild  von  der  sozialen  Struktur  des  Dorfes 
machen.  Nach  zwei  Stunden  liefen  die  Kin¬ 
der  heim,  die  Weihnachtsferien  hatten  be¬ 
gonnen.  Mil  diesen  beiden  Stunden  hatte 
ich  ein  Anrecht  auf  ein  halbes  Monatsgehalt 
von  57,25  RM,  mein  erstes  verdientes  Geld, 
wenn  ich  von  den  25  Pfennig  pro  Tag  im 
RAD  absehe. 

Heiligabend  stand  ich  auf  dem  Schulhof, 
orientierte  mich  am  sternenklaren  Himmel, 
schaute  nach  Westen,  und  dicke  Tränen  lie¬ 
fen  mir  über  die  Wangen.  Die  Ferientage 
waren  ausgefüllt  mit  Holzhacken,  Heizen. 
Wasserschleppen,  Putzen,  Stullenschmieren, 
Kaffeekochen,  Essen  und  Schlafen.  Mein 
Kollege  lieh  mir  Geld  zur  Silvesterfeier.  Ich 
habe  dann  auch  ausgiebig  gefeiert  und  lernte 
ein  liebes  Mädchen  kennen,  die  Tochter  der 
Wirtsleute;  sie  steht  gerade  hinter  mir  und 


hat,  ich  weiß  nicht  warum,  einen  roten  Kopf 
bekommen  —  meine  Frau  und  die  Mutter 
unserer  beiden  Söhne.  Meine  Skatbrüder 
tuschelten  damals  was  von  Bratkartoffel¬ 
verhältnis.  Den  Anschein  hatte  es  schon, 
weil  ich  von  meinem  väterlichen  Freund, 
dem  auch  ortsfremden  Land-  und  Gastwirt, 
oft  zu  Kaffee  und  Abendbrot  eingeladen 
wurde. 

Im  Februar  1938  fand  ein  Ereignis  größter 
staatspolitischer  Bedeutung  statt.  Eine 
Baronin  von  . . .  (den  Namen  habe  ich  ver¬ 
gessen)  sollte  unter  der  Parole  „Ich  reite  für 
Deutschland“  unser  Dorf  passieren.  Wir  er¬ 
stellten  einen  Plan,  wie  wir  am  eindrucks¬ 
vollsten  die  Dame  in  Empfang  nehmen 
könnten.  Die  Schulkinder  bekamen  einen 
Platz  am  Straßenrand  angewiesen  und  soll¬ 
ten  beim  Passieren  „Heil“  rufen,  die  Bürger 
ihre  Fahnen  hissen  und  ebenfalls  am  Stra¬ 
ßenrand  ihre  Reverenz  erweisen.  Eskortiert 
von  mehreren  SS-Männern,  traf  mit  Ver¬ 
spätung  die  .Reiterin  für  Deutschland'  ein. 
Ich  hatte  die  Ehre,  ihr  vom  Pferd  zu  helfen. 
Was  mir  da  in  die  Arme  rutschte,  war  eine 
total  erfrorene,  würdige,  alte  Dame,  die  ich 
mit  tatkräftiger  Hilfe  meines  Freundes  R.  in 
das  festlich  geschmückte  Restaurant  mehr 
trug  als  begleitete.  Sie  hatte  nur  einen 


Wunsch:  „Füße  brühen!"  Das  war  in  unserer 
Planung  nicht  einkalkuliert.  Doch  die  Ehren¬ 
damen,  allen  voran  die  resolute  Klara,  hat¬ 
ten  die  Situation  sofort  erfaßt,  sprangen 
herzu,  schleppten  die  Baronin  in  die  Küche 
und  leisteten  dort  in  Abwesenheit  der  Hono¬ 
ratioren  einen  besseren  Dienst  als  das  ganze 
angetretene  Fußvolk,  das  nun  seinerseits 
kalte  Füße  bekam.  Nachdem  die  würdige 
Dame  wieder  aufgetaut  und  in  ihre  Stiefel 
geschlüpft  war,  durfte  der  Zellenleiter  die 
gesammelte  Spende  in  eine  große  Büchse 
werfen.  Er  tat  das  so  geschickt,  daß  niemand 
merkte,  wie  wenig  es  war.  Die  Sgonner  wa¬ 
ren  erstens  nicht  sehr  reich  und  außerdem 
gab  es  auch  kluge  Menschen,  die  den  Trick 
mit  der  Spende  sehr  wohl  durchschaut  hat¬ 
ten.  Unsere  Schulkinder  kamen  dann  noch 
zu  ihrem  „Heil“,  durften  anschließend 
schnell  nach  Hause  laufen,  um  sich  ihrer¬ 
seits  die  „Füße  zu  brühen“. 

Als  Schulamtsbewerber  war  ich  verpflich¬ 
tet,  jeden  Monat  an  einer  Junglehrertagung 
teilzunehmen.  Wir  kannten  uns  zum  größ¬ 
ten  Teil  aus  unserer  Zeit  an  der  Hochschule 
für  Lehrerbildung  in  FrankfurUOder,  so  gab 
es  immer  ein  großes  Hallo  beim  Wieder¬ 
sehen  und  eine  lange  Nachfeier  im  Hotel 
.Masovia’  in  Sensburg.  Mit  dem  letzten  Zug 
fuhr  ich  an  solchen  Tagen  nach  Kruttinnen. 
wechselte  über  auf  mein  Fahrrad,  das  ich 
bei  Frau  Schaffrina  im  Hühnerstall  unter¬ 
gestellt  hatte,  und  trampelte  los  in  Richung 
Sgonn.  Heue,  nach  41  Jahren,  würde  idi 
den  Weg  ohne  Verfehlen  wiederfinden:  An 
der  Murawa  vorbei  nach  Kruttinnen,  durchs 
Dorf,  über  die  Kruttinnabrücke,  links  ab, 
durch  den  Wald,  meistens  auf  schmalem 
Pfad,  haarscharf  zwischen  den  mäditigen 
Bäumen  hindurch  erreichte  ich  die  Haupt¬ 
straße  oberhalb  Sgonns  und  rumpelte 
schließlich  über  das  Kopfsteinpflaster  zur 
Schule. 

Eines  Morgens  hatte  ich  beim  Schwimm¬ 
unterricht  nicht  bemerkt,  daß  ein  Mädchen 


fehlte.  Ein  großes  Palaver  aus  Riditung 
Dorf  ließ  mich  aufschauen.  Da  standen  die 
Frauen,  rangen  die  Hände,  zeigten  auf  den 
See,  schauten  auf  zum  Himmel:  „O  je 
Susche,  o  je  Susche,  o  je  Susche!“  —  Ins  Boot, 
meine  Freundin  dazu,  ruderten  wir  in  Rich¬ 
tung  Blondkopf,  der  auf  halbem  Wege  zum 
anderen  Ufer  war.  Waltraud,  der  Wildfang, 
tat  ganz  empört,  sicherlich  aber  heilfroh,  als 
wir  sie  ins  Boot  zogen.  Nadi  der  Rettungs¬ 
aktion  schlich  idi  mich  hinterm  Sandberg 
her  zur  Schule.  —  Mütter  können  kratzen 
wie  Katzenmütter,  wenn  es  um  ihre  Jungen 
geht. 

Die  ganze  herrliche  Welt  um  den  Mucker- 
see  erwanderte  ich  mit  meiner  Freundin, 
später  eroberten  wir  mit  dem  Fahrrad  die 
weitere  Umgebung  bis  zum  Niedersee,  nach 
Nikolaiken,  Orteisburg,  zum  Philiponen- 
kloster  in  Eckertsdorf,  zur  polnischen 
Grenze.  Die  Johannisburger  Heide  bleibt 
mir  mit  ihren  dunklen  Wäldern,  vielen 
Seen,  den  Waldfrüditen  und  Tieren  unver¬ 
gessen.  Dem  Streit  der  Kraniche  um  ihre 
Nester,  wenn  sie  im  Frühjahr  zurückkehrten, 
der  Ankunft  unseres  Storchenpaares,  der 
Paarung,  der  Aufzucht  ihrer  Jungen  und 
ihren  majestätisdien  Schritten  haben  wir 
stundenlang  zugeschaut.  Eine  ganz  neue, 
aber  herrlich  sdione  Welt  wurde  mir  er¬ 
schlossen- 

Unverhofft  traf  ich  in  einem  Dorf  meinen 
Studienfreund  Heinrich  Wann.  —  Er  ist 
leider  vor  einigen  Jahren  gestorben.  Hein¬ 
rich  war  ein  Naturfreund,  er  kannte  ganz 
Deutschland  von  der  Nordsee  bis  zu  den 
Alpen,  von  der  Eifel  bis  zur  Oder.  „Hier 
in  Ostpreußen  muß  ich  noch  so  viel  auf-  und 
untersuchen,  daß  ich  gar  nicht  daran  denke, 
nach  Unna  zurückzukehren.“  Sein  Einzug  in 
sein  Dorf  war  noch  viel  spektakulärer  als 
der  meinige.  „Ich  wußte,  daß  mein  Dorf 
12  Kilometer  vom  Bahnhof  entfernt  liegt 
und  nahm  daher  mein  Fahrrad  mit.  Gefah¬ 
ren  bin  ich  allerdings  nicht;  ich  habe  es 
auf  dem  Buckel  geschleppt,  weil  der  schmale 
Pfad  durch  tagelangen  Regen  völlig  unbe¬ 
fahrbar  war."  Wie  ich  Heinrich  kenne,  hat 
er  bei  seinem  Marsch  in  sein  Dorf  alle  ein¬ 
schlägigen  Lieder  aus  dem  Zupfgeigenhan¬ 
sel  gesungen  und  sich  dabei  auf  seiner 
Klampfe  begleitet,  die  er  immer  bei  sich 
hatte. DurchZufall  traf  ich  ihn  nachdemKrieq 
auf  der  Landstraße  irgendwo  in  Hessen  wie¬ 
der.  Er  verpaßte  mir  eine  arge  Standpauke: 
„Schämst  du  dich  nicht,  mit  diesem  miesen 
Benzinesel  die  Gegend  zu  verpesten!"  Hein¬ 
rich  war  mit  seinem  Rad  und  seiner  Klampfe 
unterwegs.  „Wären  wir  nur  wieder  in  Ma¬ 
suren“,  schimpfte  er;  idi  konnte  ihm  nur 
beipflichten. 

Nadi  Sgonn  war  ich  gekommen,  weil  ich 
aufgrund  einer  Arbeitdienstverletzung  für 
(  en  Wehrdienst  untauglich  war.  Mein  sdiön- 
,sles  ^-®jlreriahr  endete  in  Sgonn  Ende  Okto¬ 
ber  1938,  als  idi  tauglich  .eins'  zur  glor¬ 
reichen  Infanterie  —  4  44  Sensburg  —  ein¬ 
berufen  wurde. 

* 

Frieda  Preuß,  geborene  Sayk,  und  idi 
bitten  alle  Sgonner  und  all  die,  die  sich 
in  meiner  Reminiszens  entdecken,  sich  zu 
me  t  en  Wir  meinen,  daß  eine  umfassende 
Chronik  über  unser  Dorf  entstehen  sollte, 
wozu  alle  beitragen  können.  Außerdem 
Plani  Frieddien  eine  Überraschung,  die  im 

-s  preußenblatt  angekündigt  werden  wird- 
Laßt  euch  überraschen! 

Unsere  Adressen:  Frieda  Preuß,  Ludwig- 
®^30  Lahn-Wetzlar;  Rektor  i.  R 
Wilhelm  Treude.  Mozartweg  9.  5928 
Laasphe. 


Wilhelm  Treude 

Als  Lehrer  im  herrlichen  Masuren 
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Porträtbüsten  und  Skulpturen 

\\  ir  stellen  vor:  Die  Bildluiucrin  Erika -Maria  Wiegand  aus  Fischhausen  und  ihr  Werk 


ir  kennen  sie  ,von  Kindesbeinen  an', 
wie  es  in  dem  alten  Kirchenlied  heißtl 
Geboren  wurde  sie  in  dem  lieblichen 
Samlandstädtchen  Fischhausen,  zwischen 
Half  und  See.  Aufgewachsen  ist  sie  in  der 
ehrwürdigen  Bischolsstadt  Allenstein,  und 
in  der  alten  Krönungsstadt  Königsberg  be¬ 
gann  Erika-Maria  Wiegand  an  der  Kunst¬ 
akademie  in  der  Bildhauerklasse  von  Prof. 
Hans  Wissel  ihr  Studium.  Da  gab  es  in 
unserem  Hause  für  sie,  die  mütterlicherseits 
eine  Großnichte  des  Lyrikers  Arno  Holz  ist, 
so  manche  anregende  Begegnung  mit  den 
heimischen  Schriftstellern,  Musikern  und 
Malern,  von  denen  besonders  unser  Freund 
Eduard  Bischoff  sie  beeindruckte  und  in 
ihrem  Streben  bestätigte. 

Nach  der  Vertreibung  nahm  die  Bild¬ 
hauerin  schon  an  dem  ersten  Zufluchtsort 
in  der  Nahe  von  Magdeburg  die  künstle¬ 
rische  Arbeit  wieder  auf.  Es  entstand  für 
die  beschädigten  Gotteshäuser  eine  beacht¬ 
liche  Anzahl  von  Skulpturen,  etwa  die 
Kreuzwegstationen  in  der  Kirche  von 
Magdeburg-Büchau,  das  Altartryptichon  von 
Altenburg/Th.,  ein  Altar  in  Gössnitz  und 
vieles  andere  mehr.  Es  ist  erstaunlich,  wie 
diese  junge  Frau  in  einer  Zeit  der  größten 
seelischen  und  materiellen  Nöte,  als  es  so 
vielen  nur  ums  nackte  Leben  ging,  in  ihrer 
tiefen,  unerschütterlichen  Gläubigkeit  und 
Lebenszuversicht  die  Kraft  zu  einem  solch 
umfangreichen  Werk  gefunden  hat.  Wir 
selber  konnten  später  in  Kassel,  ihrem  jetzi¬ 
gen  Wohnort,  die  Kreuzwegreliefs  in  der 
Bonifatiuskirche  besichtigen  und  waren 
überrascht,  wie  sie  für  die  an  sich  gleich¬ 
bleibenden  Themen  immer  wieder  neue 
Ausdrucksformen  gefunden  hat.  Ein  gleiches 
gilt  für  die  vielen  Krippenfiguren  aus  Erika- 
Maria  Wiegands  Hand. 


4,50  Meter  hoho  Altargruppe  in  der  Kirche 
von  Kronshägen  bei  Kiel  sein,  die  als  Bau¬ 
keramik  im  ziegelroten  Ton  der  Terracotten 
besonders  wirksam  erscheint.  Dem  nord¬ 
deutschen  Kaum  entsprechend,  ist  hier  das 
Kreuz,  sonst  Symbol  des  Todes,  zum  Baum 
des  Lebens  umgestaltet.  Der  langgestreckte, 
überschmale  Körper  des  Gekreuzigten 
scheint  verwachsen  zu  sein  mit  dem  Stamm, 
dessen  hochgereckte  Äste  eine  gewaltige 
Lebensrune  darstellen  und  die  geistige 
Überwindung  des  Todes  verkünden.  Hier 
ist  die  Verwirklichung  ihrer  Idee  der  Künst¬ 
lerin  wirklich  auf  eine  besondere  Weise 
gelungen. 

Aber  auch  bei  ihren  jenseits  der  kirch¬ 
lichen  Kunst  beheimateten  Arbeiten  offen¬ 
bart  sich  der  innere  und  äußere  Reifeprozeß 
der  jetzt  58jährigen.  Man  braucht  nur  die 
Gruppe  .Flüchtlinge"  aus  dem  Jahre  1946  zu 
vergleichen  mit  der  in  ihren  klaren  Linien 
bei  aller  Sensibilität  doch  groß  angelegten 
Skulptur  ,Am  Gestade",  von  der  man  viel¬ 
leicht  sagen  könnte:  „Das  Land  der  Grie¬ 
chen  mit  der  Seele  suchend.“  Wie  schon 
beim  Christuskopf  aus  Kronshagen  offen¬ 
bart  sich  auch  hier  eine  besondere  Gabe, 
dem  menschlichen  Gesicht  einen  lebendigen 
Ausdruck  zu  verleihen.  Kein  Wunder,  daß 
der  Künstlerin  Porträts  so  gut  gelingen. 
Man  denke  nur  an  die  Büste  von  Wilhelm 
Busch,  die  in  der  Gedenkstätte  von  Eber¬ 
götzen,  in  der  alten  Mühle  seiner  Jugend¬ 
jahre,  Aufstellung  gefunden  hat.  Es  ist,  als 
sei  Erika-Maria  Wiegand  bei  ihrer  Arbeit 
durdi  die  meisterhaften  Selbstbildnisse  von 
Wilhelm  Busch  inspiriert  und  beflügelt  wor¬ 
den,  so  treffsicher  ist  ihr  die  Gestaltung  ge¬ 
lungen,  so  verschmitzt  das  Lächeln  in  sei¬ 
nem  klugen  Gesicht. 

Strenger  in  der  Form,  schärfer  in  den  Kon¬ 


turen,  erscheint  das  Porträt  der  hessischen 
Bäuerin  Dorothea  Viehmann  (1755  bis  1815), 
die  einst  den  Brüdern  Grimm  so  viele  alte 
Märchen  erzählte  und  diese  so  vor  dem 
Vergessen  bewahrte.  Nur  eine  kleine  Zeich¬ 
nung  von  einem  weiteren  Bruder  Grimm 
diente  als  Vorlage.  Und  wenn  auch  Wilhelm 
Grimm  über  seine  Märchenfrau  geschrieben 
hat,  sie  habe  ein  feines,  gescheites  und  qutes 
Gesicht,  und  wenn  es  auch  heißt,  das  Porträt 
sei  der  Zeichnung  sehr  ähnlich  gelungen,  so 
kommt  es  letzten  Endes  doch  weniger  aul 
eine  absolute  Ähnlichkeit  an  als  auf  den 
inneren  Wahrheitsgehalt.  Daß  es  der  Künst 
lerin  gelungen  ist,  in  diesem  Frauengesicht 
mit  den  tief  liegenden  Augen,  die  einer 
sagenhaften  Norne  gleich  in  sidi  hinein  zu 
schauen  scheinen,  beides  miteinander  zu 
verbinden,  daß  sie  Wesentliches  gegenüber 
dem  Unwesentlichen  hervorzuheben  ver¬ 
stand,  beweist  wohl  am  deutlichsten  ihre 
besondere  Begabung  für  das  Porträt. 

Die  Büste  der  Dorothea  Viehmann  hat 
vor  kurzem  in  dem  berühmten  Märchen¬ 
kabinett  des  Schlosses  Bellevue  eine  wür¬ 
dige  Heimstatt  gefunden  und  ist  dort  in 
feierlichem  Rahmen  enthüllt  worden.  Dei 
Stifter  dieser  Arbeit  —  auch  das  ist  wert 
erwähnt  zu  werden  — ,  Norbert  Rose,  der 
langjährige  Vorsitzende  des  Verwaltungs¬ 
ausschusses  von  Kassel-Niederzwehren,  hat 
bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Amt  einen 
Teil  der  empfangenen  Aufwandsentschädi¬ 
gungen  für  diesen  schönen  Zweck  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt! 

Wer  könnte  für  solch  ein  Vorhaben  ein 
besseres  Verständnis  haben  als  die  Ostpreu¬ 
ßen,  die  selber  so  bemüht  sind  um  die  Er¬ 
haltung  der  heimischen  Kulturgüter  und  die 
selber  einen  so  reichen,  vielfarbigen  Mär¬ 
chenschatz  besitzen.  Und  welcher  Ostpreuße 


Kultur 


Erika-Maria  Wiegand:  Flüchtlinge  (Alaba¬ 
ster,  50  cm) 


würde  sich  nicht  treuen  über  die  Erfolge 
einer  Landsmännin  und  über  die  Ehrungen, 
die  sie  erfährt.  Ist  doch  auch  ihr  Werk,  ganz 
gleich,  wie  der  eine  oder  andere  es  werten 
mag,  ein  Beweis  für  die  mannigfachen 
schöpferischen  Kräfte,  die,  immer  noch  jung 
und  lebendig,  auch  über  die  Zeit  hinaus  im 
ostdeutschen  Menschen  wirken  werden! 

Margarete  Kudnig 


Immer  größer  wurden  die  Aufgaben,  die 
sie  sich  selber  stellte.  Da  ist  die  imponie¬ 
rende,  überlebensgroße  .Madonna  von  Her¬ 
holz",  aus  gebranntem  Ton,  zweieinhalb 
Meter  hoch.  Sie  ist  in  einer  offenen  Wald- 
kapelle  aufgestellt  und  verdeutlicht  eine 
ganz  neue  Auffassung  von  der  Idee  der  be¬ 
schützenden  Madonna. 

Noch  eigenwilliger  im  geistigen  Gehalt, 
aber  nicht  weniger  überzeugend,  dürfte  die 


Sternstunde 

Ein  Bericht  und  seine  Folgen 


In  der  Folge  17  des  Ostpreußenblatts  vom 
28.  April  dieses  Jahres  befand  sich  ein 
Aufsatz  von  Heinz  von  Schumann  .Von 
Sternstunden  der  Musik",  in  dem  er  auf  eine 
neugepreßte  Schallplatte  Wagnerscher  Mu¬ 
sik  unter  der  Leitung  Wolfgang  Brückners, 
des  letzten  Leiters  des  Reichssenders  Kö¬ 
nigsberg,  aus  dem  Jahre  1938  aufmerksam 
machte.  Er  bedauerte  darin,  daß  der  Innen¬ 
text  des  Plattenalbums  wohl  manches  über 
die  Solisten,  aber  nicht  ein  Wort  über  Wolf- 
gang  Brückner  aussagte,  und  fuhr  fort:  „Wo 
ist  er  abgeblieben  nach  dem  Kriege?  Das 
letzte,  was  ich  von  ihm  hörte,  sagte  mir 
Erich  Seidler  bei  der  700-Jahr-Feier  Königs¬ 
bergs  in  Duisburg.  Danach  soll  er  in  beschei¬ 
denen  Verhältnissen  in  Schweden  leben.“ 
Und  das  11.  Kapitel  von  Krolls  .Musikstadt 
Königsberg"  endet  sehr  traurig  mit  den 
Worten:  „Reuß  endete  tragisch  durch  eine 
Russenkugel,  Brückners  fernerer  Lebensweg 
verlor  sich  im  Dunkel.“ 


Man  wird  sich  die  große  Freude  von 
Heinz  von  Schumann  vorstellen  können,  als 
er  nunmehr  mit  Datum  vom  5.  August  einen 
sechs  Schreibmaschinenseiten  langen  Brief 
von  Wolfgang  Brückner  aus  Schweden  er¬ 
hielt.  Er  beginnt  mit  den  Worten:  „Durch 
eine  befreundete  ostpreußische  Flüchtlings- 
lamilie,  bekam  ich  das  Ostpreußenblatt  vom 
28.  April  1979  mit  einem  langen  Artikel 
von  Ihnen.“ 


Also,  Wolfgang  Brückner,  dem  Ostpreu¬ 
ßen  musikalisch  soviel  zu  verdanken  hat. 
lebt.  Es  ist  ihm  auch  gar  nicht  so  schlecht 
gegangen  nach  dem  Kriege.  Nur  hat  er  dre: 
Augenoperationen  hinter  sich.  Er  schreibt. 
.Bin  auf  dem  linken  Auge  ganz  blind  und 
sehe  aut  dem  rechten  Auge  nur  mit  25  Pro¬ 
zent." 

Im  nächsten  Juni  wird  Wolfgang  Brückner 
75  Iah  re  alt  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß 
ehemalige  Mitglieder  des  Orchesters  des 
Reichssenders  Königsberg,  das  Brüdcner  zu 
dem  gemach!  hat,  was  es  war.  mit  hrem 
ehemaligen  Chef  in  Verbindung  treten 
wollen.  Daher  hier  seine  Anschrift:  Profes¬ 
sor  Wolfgang  Brückner,  Schweden.  Horna- 
ryds  väqen  i8.  33  100  Värnamo.  E.  B. 


Hochverdient  um  Handwerk  und  Volkstum 

Martin  Stallmann  gab  seinen  ehemaligen  Schülern  in  Bad  Nauheim  Impulse  für  die  Zukunft 


Im  April' dieses  Jahres  brachte  das  Ost¬ 
preußenblatt  einen  Artikel  in  vier  Fol¬ 
gen  unter  dem  Titel  .Einen  großen  Tradi¬ 
tion  verpflichtet".  Der  Autor  war  Oberbau¬ 
rat  Martin  Stallmann  (Bad  Nauheim),  der 
Erbauer  des  Königsberger  Nordbahnhofs 
und  der  Schloßteichkaskaden,  der  letzte 
Direktor  der  Kunstgewerkschule  in  Königs¬ 
berg  Pr. 

Dieser  Fortsetzungsbericht  erschien  zu¬ 
erst  1940  als  Expose  in  der  Festschrift  zum 
150jährigen  Bestehen  der  Schule  und  wurde 
zu  Stallmanns  neunzigstem  Geburtstag  mit 
einer  ergänzenden  Schilderung  der  Zeit  von 
1940  bis  1945  neu  veröffentlicht.  In  seinen 
Darlegungen  erzählte  Stallmann  nicht  nur 
vom  Aufbau  und  Unterricht  der  Schule,  er 
brachte  darin  auch  viele  geschichtliche  und 
kunstgeschichtliche  Fakten  zur  Sprache,  die 
für  die  ostdeutsche  Kulturgeschichte  (1790 
bis  1945)  von  großer  Bedeutung  sind. 

Am  Ende  der  vierten  Fortsetzungsfolge 
kündigte  Martin  Stallmann  an,  daß  am 
ersten  Pfingstfeiertag  in  Bad  Nauheim  ein 
Treffen  ehemaliger  Schüler  und  Lehrer 
stattfinden  würde.  Dieses  Treffen  war  nun 
verbunden  mit  einer  Einladung  zu  einer 
Geburtstagsnachfeier  bei  Stallmann.  —  Wir 
veröffentlichen  hier  zu  diesem  Artikel  ein 
Foto,  das  den  90jährigen  Direktor  mit  sei¬ 


ner  Frau  zeigt  —  umgeben  von  seinen  ehe¬ 
maligen  Schülern. 

Zunächst  trafen  sich  alle  Teilnehmer  um 
10  Uhr  im  Hotel  Hessenland,  wo  auch  das 
Mittagessen  eingenommen  wurde.  Im  Gar¬ 
ten  des  Hotels  saß  man  anschließend  gemüt¬ 
lich  zusammen,  führte  Gespräche  über  .Da¬ 
mals  und  Jetzt“  und  sah  Fotos  von  Kunst¬ 
werken  der  Kreativ-Tätigen  an,  —  Schüler 
der  verschiedensten  Jahrgänge  waren  aus 
allen  Himmelsrichtungen  angereist.  Erstaun¬ 
lich  war  die  allgemeine  Aufgeschlossenheit 
und  Herzlichkeit,  mit  der  man  sich  wieder¬ 
begegnete. 

Um  15  Uhr  ging  es  dann  los  zu  Stallmanns 
in  die  Auguste-Viktoria-Straße  22,  wo  die 
Gäste  wie  zur  Familie  gehörend  empfangen 
wurden.  Eine  große  Blumenschale,  der  Dank 
für  die  Einladung,  war  bereits  am  Vormittag 
abgegeben  worden.  Die  liebenswürdige 
Hausfrau  hatte  auf  einer  mit  Blumen  und 
Kerzen  geschmückten  langen  Festtafel  Berge 
von  selbstgebackenen  Torten  und  Kuchen 
angerichtet.  Beim  Eintreten  des  Direktors 
erhoben  sich  die  ehemaligen  Schüler  und 
Lehrer  zum  Gruß  von  ihren  Plätzen. 

Große  Freude  und  Güte  sprachen  aus  sei¬ 
nen  Worten,  mit  denen  er  seine  zahlreichen 
Gäste  willkommen  hieß.  „Wie  froh  bin  ich“, 
sagte  er,  „daß  ich  ein  großes  Haus  besitze. 


in  dem  ich  Sie  heute  alle  um  miatv  .haben 
kannl“  Dann  sprach  Stallmann  über  die  Zeit 
seines  Wirkens  an  der  Kunstgewerksthule, 
die  als  wichtiger  Träger  ostpreußischen 
Kunst-  und  Kulturlebens  —  besonders  hoch¬ 
verdient  um  das  Handwerk  und  das  Volks¬ 
tum  Ostpreußens  —  niemals  in  Vergessen¬ 
heit  geraten  sollte!  ln  seiner  Ansprache 
setzte  Stallmann  Akzente  für  die  Zukunft 
und  gab  seinen  Schülern  neue  Impulse.  Jede 
echte  Kunst  fundiert  auf  handwerklichem 
Können,  und  dieses  hätten  sich  die  ehema¬ 
ligen  Schüler  an  der  Kunstgewerk-schule 
reichlich  erwerben  können.  Deshalb  empfahl 
er  ihnen,  sich  in  Zukunft  zu  Gemeinschafts¬ 
ausstellungen  von  Kunstwerken  zusammen¬ 
zutun  und  Institutionen  um  Unterstützung 
zu  bitten,  die  sich  die  Erhaltung  und  Förde¬ 
rung  ostdeutscher  Kunst-  und  Kullurwerte 
zur  Aufgabe  gemacht  haben  (wie  die  ver¬ 
schiedenen  Ostdeutschen  Galerien,  die 
Esslinger  Künsllergilde  und  andere),  und 
überhaupt  regen  Kontakt  untereinander  zu 
unterhalten. 

Nach  Sekt  und  Trinksprüchen,  Kaffee  und 
Kuchen  und  einer  launigen  Festansprache 
des  Grafikers  Frank  Bremsteller  aus  Ham¬ 
burg,  die  inhaltlich  weit  zurückreirhte  in 
die  schöne  Zeit  der  Jugend  als  Schüler  der 
Kunstgewerkschule,  ging  es  in  den  schatti¬ 
gen  Garten  mit  seiner  blühenden  Pracht. 
Man  plauderte,  tauschte  Erinnerungen  und 
Adressen  aus,  und  dann  gab  es  wieder  etwas 
zum  Lachen,  als  Bremsteller  ein  lustiges 
Gedicht  zu  Ehren  von  Stallmann  vorlrug,  in 
dem  er  unter  anderem  feststellte: 

„Wir,  die  wir  heute  hier  beisammen 
und  aus  dem  Preußenlande  stammen, 
waren  in  den  dreißiger  Jahren 
doch  eigentlich  sehr  gut  gefahren 
mit  Ihnen  an  der  Werkkunstpenne, 
was  ich  hier  rühmend  anerkenne!" 

Es  war  ein  wunderbarer  Nachmittag,  und 
alle  genossen  die  behagliche  und  harmoni¬ 
sche  Atmosphäre  dieser  festlichen  Stunden. 
Dann  ging  es  wieder  zurück  ins  Hotel  Hes¬ 
senland.  Dort  saß  man  noch  einige  Stunden 
zusammen.  Man  hatte  sich  ja  so  viel  zu 
erzählen. 

Alle  waren  sich  einig,  daß  dieses  Treffen 
ein  besonderes  Erlebnis  war,  das  keiner 
der  Anwesenden  so  schnell  vergessen  wird. 
Nach  diesem  Treffen  entschloß  man  sich, 
einen  .Freundeskreis  der  Kunstgewerk- 
schule  Königsberg  Pr."  ins  Leben  zu  rufen 
und  diesen  nach  Länderregionen  tagen  zu 
lassen. 

Die  Anregungen  von  Martin  Stallmann 
beim  Bad  Nauheimer  Treffen  sind  auf  frucht¬ 
baren  Boden  gefallen.  Irmgard  Buchholz 
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Vor  35  Jahren: 

Der  Abwehrkampf  im  Osten 

Notizen  aus  dem  Fronttagebueh  eines  Bataillonsführers 


13.  Oktober  1979  -  Fol9e  41  ~  Seile  10 


Deutscher  Panzerzug  mit  dbqesessener  Besatzung:  In  den  hartnäckigen  Kämpfen  beson- 
......  Foto  1  lerrmann/ Archiv  Rauke 

ders  bewahrt 


Am  3.  September  1944,  dem  letzten  Ur¬ 
laubstag  vor  seiner  Fahrt  nach  Osten, 
begann  der  damalige  Oberleutnant 
d.  Res.  Dr.  Gerhard  Frohn  seine  Aulzeich¬ 
nungen  über  den  Einsatz  an  der  Ostlront. 
Jetzt  stellte  er  uns  sein  Tagebuch  zur  Ver¬ 
tagung,  aus  dem  wir  auszugsweise  die  Noti¬ 
zen  über  die  Abwehrkümple  in  Ostpreußen 
veröllenllichen. 

18.  Oktober  1944 

Nach  Mitternacht  über  die  deutsche 
Grenze,  ln  Seefelden,  dem  ersten  Ort  auf 
ostpreußischein  Gebiet,  kurzes  Verschnau¬ 
fen.  Wir  ziehen  in  einem  Bauernhaus  unter. 
Ein  wenig  Milch  als  Getränk,  auf  einem 
Steinboden  in  der  Küche  langgestreckt.  Die 
Bauern  packen  in  der  Eile  einige  Habselig¬ 
keiten  zusammen,  um  4  Uhr  sollen  sie  den 
Ort  räumen. 

Um  4  Uhr  Befehl  zum  Weitermarsch  über 
Kaltensee,  wieder  nach  Norden.  Marschziel: 
Wenzbach.  Hierhin  hat  auch  die  Division 
verlegt.  Wir  hoffen  auf  Ruhe:  Am  16.  Alarm 
wegen  des  Angriffs  links  von  uns,  in  der 
Nacht  zum  17.  abermals  Alarm  wegen  des 
Einsickerns  der  Russen,  am  17.  Beginn  der 
Kämpfe  und  Absetzen,  in  der  Nacht  Mar¬ 
schieren.  Daher  sind  alle  sehr  müde. 

Uns  reißt  ein  neuer  Befehl  aus  unserer 
Hoffnung:  Einsatz  entlang  der  Straße  Wenz- 
bach-Schloßbach. 

Einsatz  entlang  der  Straße 

über  den  17.  wird  nachträglich  bekannt: 
Der  Russe  ist  bis  zur  Straße  Graziskiai- 
Vistytis  von  Norden  her  vorgestoßen.  Da 
die  Division  auf  dieser  Straße  nicht  mehr 
nach  Ostpreußen  marschieren  konnte,  wähl¬ 
te  sie  den  Weg  um  den  Vistytissee  herum. 
Dadurch  ging  sehr  viel  Zeit  verloren,  und 
der  Russe  sitzt  bereits  in  der  ersten  Ost¬ 
preußenstellung,  die  wir  verteidigen  sollten. 
Nun  der  Einsatz  am  anderen  Ort. 

Hauptmann  Marignoni  weist  die  Chefs 
ostwärts  der  Straße  ein.  Dort  sind  bereits 
Sturmgeschütze  und  kleinere  Einheiten  im 
Kampf.  Ich  liege  noch  westlich  der  Straße 
auf  einem  ansteigenden  Hang  an  einer 
Strohmiete.  Schlachtflugzeuge  brausen  her¬ 
an.  Keine  Bewegung,  scharf  beobachten. 
Eine  Bombe  detoniert  unweit  von  mir.  Neuer 
Anflug.  Atem  anhalten.  Aus  den  Läufen  der 
Bordkanonen  schlagen  Feuerstrahlen.  Jetzt 
wird  es  gefährlich.  Einschläge  etwa  200  m 
entfernt,  dort  steht  ein  Pflug,  wahrschein¬ 
lich  haben  ihn  die  „Schlächter“  für  ein  Ge¬ 
schütz  angesehen. 

Ich  wurde  zum  Regimentskommandeur  be¬ 
fohlen.  Hauptmann  Marignoni  soll  verwun¬ 
det  sein.  Ich  melde  mich  zur  Stelle.  „Haupt- 
mann  Marignoni  verwundet.  Sie  überneh¬ 
men  das  Bataillon.“ 

Bei  Großkämpfen  verwundet 

Zu  Hauptmann  Marignoni.  Er  sitzt  in 
einem  Kuhstall  auf  einer  Schütte  Stroh. 
Streifschuß  rechte  Hand,  Paksplitter.  Sein 
Gesicht  bleich,  es  lächelt.  „Wie  ich  gesagt 
habe,  werde  ich  bei  jedem  Großkampf  am 
dritten  Tag  verwundet.“  Er  spricht  es  halb 
freudig,  halb  traurig.  Wer  will  es  ihm  ver¬ 
denken?  Es  ist  seine  achte  Verwundung. 
Wir  verabschieden  uns:  „Weidmannsheil!", 
„  Weidmannsdank !  * 

Ich  übernehme  das  Bataillon.  Die  6.  Kom¬ 
panie  ist  rechts,  der  Rest  der  5.  und  7.  Kom¬ 
panie,  zusammengefaßt  zu  einer  Einheit, 
links  eingesetzt.  (Die  5.  Kompanie  war  Re¬ 
giments-Reserve  und  wurde  bereits  am  17. 
bei  einem  Gegenstoß  aufgerieben.  Ihr  Füh¬ 
rer,  Leutnant  Engel,  Inhaber  der  silbernen 
Nahkampfspange,  fiel.)  Die  Granatwerfer 
der  8.  Kompanie  haben  den  Anschluß  in  der 
Nacht  verloren  und  marschieren  wahrschein¬ 
lich  mit  unserer  13.  Kompanie  oder  mit  der 
Artillerie. 

Die  Hauptkampflinie  verläuft  ostwärts 
Wenzbach,  springt  dann  auf  eine  Höhen¬ 
rippe  weit  ostwärts  unserer  Straße  vor.  Sie 
stützt  sich  auf  Häusergruppen,  Waldstücke 
oder  Buschreihen.  Mein  Gefechtsstand:  Bin 
Gehöft  dicht  an  der  Straße  ziemlich  mitten 
im  Abschnitt.  Unsere  Nachbarn:  Rechts  die 
Divisionspioniere,  links  das  I.  Bataillon. 

Am  Nachmittag  greift  der  Russe  an  und 
gewinnt  bei  der  linken  Kompanie  schnell 
Raum.  Wir  treten  mit  Unterstützung  der 
Sturmgeschütze  zum  Gegenstoß  an.  Der 
Russe  weicht  zurück.  Vom  Gefechtsstand  aus 
kann  ich  beobachten,  wie  die  vorgeprellten 
Infanteristen  über  die  Stoppelfelder  zurück¬ 
kriechen  und  im  Feuer  zusammenbrechen. 


Eindrucksvoll  die  Erscheinung  von  Leutnant 
Lopka,  unserem  Nachrichtenoffizier.  Im  lan¬ 
gen  Kradmantel  stürmt  er  mit.  Hinwerfen 
kann  er  sich  kaum,  so  steht  er,  schießt,  lädt 
durch  und  kommt  erst  zurück,  als  Ruhe  ein¬ 
getreten  ist. 

Dunkelheit.  Der  Russe  schießt  mit  Pak 
oder  Panzer  auf  uns.  Der  Gefechtsstand 
brennt.  Bei  der  6.  Kompanie  Verwundete. 
Ich  nehme  Verbindung  zu  Hauptmann  Merz 
auf,  da  ich  nichts  mehr  vom  Regiment  weiß. 
Zurück  zum  eigenen  Gefechtsstand.  Inzwi¬ 
schen  Draht  vom  Regiment  zu  uns  gelegt. 
Ich  rufe  durch.  Befehl  zum  Absetzen.  Ich 
übermittle  den  Befehl  an  Hauptmann  Merz, 
lasse  die  Kompanien  in  einer  Mulde  west¬ 
lich  der  Straße  sammeln.  Die  6.  Kompanie 
sichert  das  Absetzen. 

Nebel  steigt  auf  und  nimmt  jede  Sicht. 
Nur  brennende  Gehöfte  lassen  ahnen,  wo 
wir  sind.  Die  Kompanien  treffen  ein,  wir 
rücken  ein.  Es  ist  ein  mühevolles  Gehen, 
querfeldein,  über  Zäune  und  Hecken  hin¬ 
weg.  Auf  einem  Feldweg.  Ein  Feldwebel  un¬ 
seres  Bataillons,  der  zum  Regiment  kom¬ 
mandiert  war,  auf  der  Suche  nach  uns.  Ihn 
rufen  wir  an,  er  weiß,  wo  das  Regiment 
liegt,  und  bringt  mich  zum  Kommandeur. 

Hier  erhalte  ich  meinen  Befehl:  Verteidi¬ 
gung  von  Hochmühlen.  Zusatz  zum  Befehl: 
Stellung  muß  gehalten  werden.  Die  Kom¬ 
mandeure  sind  persönlich  für  ihre  Vertei¬ 
digung  verantwortlich.  Ich  gliedere  das  Ba¬ 
taillon  kurz  neu  und  marschiere  in  Richtung 
Hochmühlen  voraus,  das  Bataillon  folgt. 

In  Hochmühlen  bereits  einige  Einheiten: 
Baupioniere,  unsere  Divisionspioniere,  Di¬ 
visionsschreiber  unter  Führung  von  Ober¬ 
leutnant  Stürmer,  Sturmgeschütze  unter 
Führung  von  Leutnant  Müller  und  Leutnant 
Uhlig,  ferner  Heeresflak  auf  Mulis.  Idi 
weise  die  Führer  der  Einheiten  und  meine 
Chefs  in  die  Stellungen  ein. 

Währenddessen  ein  kleiner  Zwischenfall: 
Ein  Sturmgeschütz  von  uns  fährt  nach  Hoch¬ 
mühlen  herein.  Plötzlich  ein  heftiges  Ge¬ 
schieße.  Das  Sturmgeschütz  wendet  und  gibt 
durch:  „In  Hochmühlen  Russen.“  Ich  frage 
nach.  Ergebnis:  Ein  russischer  Spähtrupp 
hatte  sich  zu  gleicher  Zeit,  als  das  Sturm- 


Wo  ist  das  Bataillon?  Der  Gefechtsstand 
ist  geräumt.  Ich  suche  und  finde  Leutnant 
Hoifmann  endlich  bei  einem  weiter  zurück¬ 
gelegenen  Gehöft.  Er  meldet  mir  die  Vor¬ 
gänge  im  linken  Abschnitt:  Mit  seinem  Pan¬ 
zerangriff  auf  das  Dorf  verband  der  Russe 
einen  Infanterieangriff  über  die  Höhen  hin¬ 
weg.  Der  Gefechtsstand  wurde  schwer  mit 
Granatwerfer-Feuer  eingedeckt.  Leutnant 
Hoffmann  befahl  Räumung,  und  Leutnant 
Windhagen,  der  Führer  der  8.  Kompanie, 
baute  auf  der  Höhe  mit  sämtlichen  erreich¬ 
baren  Soldaten  eine  neue  Hauptkampflinie 
auf.  Bei  einem  Feuerüberfall  von  (gezähl¬ 
ten)  35  Schuß  soll  er  gefallen  sein. 

Das  Bataillon  hat  in  wenigen  Minuten 
seine  Kompanieführer  verloren.  Die  Führer 
der  6.  und  7.  Kompanie  wurden  im  Dorf  ver¬ 
wundet,  der  Chef  der  8.  fiel  auf  der  Höhe. 
Er  war  ein  Offizier  von  vorbildlicher  Hal¬ 
tung,  jung,  groß,  kräftig  und  drahtig,  geistig 


geschütz  vorrollte,  an  den  Ort  herangearbei¬ 
tet  und  war  von  den  bereits  in  Stellung  be¬ 
findlichen  Sturmgeschützen  abgewehrt  wor¬ 
den.  Dabei  war  das  einzelne  Sturmgeschütz 
für  russisch  angesehen  worden  und  hatte 
Feuer  erhalten. 

Besetzung  der  Hauptkampflinie:  Bau¬ 
pioniere,  Divisionspioniere,  Einheit  Ober¬ 
leutnant  Stürmer,  das  Bataillon.  Im  Ort 
Sturmgeschütze  und  Heeresflak. 

19.  Oktober  1 944 

Als  alle  Stellungen  besetzt,  kurzer  Schlaf 
in  einem  Gehöft.  Aber  was  heißt  Schlaf?  Je¬ 
der  Feuerlärm  dringt  in  das  Bewußtsein  und 
verhindert  das  tiefe  Versinken,  das  Schlaf 
zur  Erholung  und  zur  Erlösung  macht. 

Wieder  draußen:  überall  brennen  die  Ge¬ 
höfte.  Oft  heben  sich  gegen  die  emporlodern¬ 
den  Flammen  schleichende  Gestalten  ab:  Der 
Russe  nutzt  die  Nacht  zum  Raumgewinn. 
Unsere  Soldaten  spähen  mit  erregten  Ner¬ 
ven  ins  Dunkle  und  Ungewisse.  Essen  wird 
vorgebracht. 

Ich  überprüfe  den  Anschluß  nach  links: 
Dort  hat  das  I.  Bataillon  Stellung  bezogen. 
Bei  der  Rückkehr  richtet  der  Adjutant  so¬ 
eben  den  befohlenen  Gefechtsstand  in 


wendig,  zupackend  und  zugleich  verträumt, 
ln  stillen  Stunden  schrieb  er  Gedichte,  und 
—  in  einer  Ahnung  seines  Schicksals  — 
hatte  er  seinen  Kompanietruppführer  gebe¬ 
ten,  er  möge,  wenn  er  selbst  fallen  sollte, 
wenigstens  sein  Notizbuch  retten  und  es 
seiner  Braut  zusenden.  Aber  auch  diese  Bitte 
konnte  ihm  niemand  erfüllen:  denn  der 
Platz,  an  dem  er  lag,  war  bereits  Niemands¬ 
land. 

Um  die  Gehöftgruppe  Soben  bauen  wir 
eine  neue  Hauptkampflinie.  Die  Sturmge¬ 
schütze  beziehen  dicht  hinter  uns  Stellung, 
die  Heeresflak  ist  auf  eine  weiter  rückwärts 
gelegene  Höhe  ausgewichen.  Wir  liegen  und 
warten.  Keine  Verbindung  nach  rechts  und 
links.  Der  Führer  der  Sturmgeschütze  funkt 
die  Lage  zu  seiner  Befehlsstelle,  die  Divi¬ 
sion  antwortet:  Stellung  halten,  Einsatz  in 
einer  Stunde.  Es  ist  12  Uhr. 

16  Uhr:  Die  offene  rechte  Flanke  wird  an- 


Blocksberg  ein.  Das  Regiment  hat  bereits 
eine  Leitung  zu  uns  gebaut.  Ich  rufe  an  und 
kann  Anfragen  des  Regiments  selbst  be¬ 
antworten.  Nach  rechts.  Dort  Anschluß  an 
das  Regiment  1093.  Die  1093er  führen  im 
Augenblick  einen  Gegenstoß  zur  Frontver¬ 
besserung  durch.  So  kann  ich  nichts  Genaues 
über  ihre  Hauptkampflinie  erfahren. 

Beim  Rückweg  nach  Blocksberg  strömen 
mir  in  Hochmühlen  zahlreiche  Soldaten  ent¬ 
gegen.  Sie  rufen  mir  zu,  russische  Panzer 
hätten  das  Bataillon  überrollt.  Ich  fluche, 
schreie,  lasse  sie  am  Dorfrand  hinauf  Stel¬ 
lung  beziehen  und  bleibe  bei  einem  Sturm¬ 
geschütz.  Die  Heeresflak  muß  Stellungs¬ 
wechsel  durchführen,  da  die  Mulis  die  Wege 
benutzen  müssen.  Währenddessen  schiebt 
sich  der  Russe  durch  das  Dorf  vor.  Ich  kann 
noch  niemanden  ausmachen,  aber  Leutnant 
Uhlig  erkennt  Panzerfahrzeuge.  Ein  russi¬ 
sches  Sturmgeschütz,  ein  „Josef  Stalin",  glei¬ 
tet  über  den  Hof  eines  Gehöfts.  Der  Führer 
der  Pioniere  schießt  eine  Panzerfaust  ab, 
leider  ohne  Erfolg.  Er  selbst  wird  verwun¬ 
det.  Leutnant  Uhlig  hat  sein  Sturmgeschütz 
in  Stellung  gebracht:  Abschuß,  Treffer!  Ein 
jubelnder  Schrei!  Aber  dennoch  müssen  wir 
zurück,  da  wir  im  untersten  Teil  eines  Ab¬ 
hangs  liegen,  so  recht  als  Zielscheibe. 


gegriffen.  T  34  mit  begleitender  Infanterie 
dringen  vor.  Wir  eröffnen  das  Feuer,  aber 
der  Russe  nutzt  Gehöfte  und  kleine  Boden¬ 
wellen  aus  und  setzt  sich  in  unserer  rechten 
Flanke  fest.  Was  tun?  Beratung  mit  dem 
Führer  der  Sturmgeschütze,  der  mir  zuge¬ 
teilt  ist.  Seit  7.30  Uhr  erhielt  ich  keinen 
Befehl  mehr  vom  Regiment,  ich  weiß  nicht, 
was  nach  rechts  und  links  von  uns  kämpft, 
nehme  aber  nadi  den  früheren  Meldungen 
meines  linken  Flügels  an,  daß  der  Russe 
dort  im  Nachbarbataillon  einen  Einbruch  er¬ 
zielen  konnte.  Ich  schlage  daher  vor,  wir 
sollten  uns  absetzen,  bis  wir  wieder  An¬ 
schluß  nach  rechts  und  links  fänden.  Leut¬ 
nant  Müller  ist  —  nach  anfänglicher  Ableh¬ 
nung  meines  Plans  —  einverstanden  unter 
der  Voraussetzung,  daß  wir  uns  vorher  ver¬ 
gewissern,  ob  rechts  und  links  von  uns  auch 
wirklich  keine  eigenen  Kräfte  mehr  sind. 
Wir  brausen  los,  fahren  zurück  und  drehen 
nach  links  ein.  Dort  treffen  wir  nach  etlichen 
100  Metern  auf  das  Nachbarbataillon,  das 
sich  ebenfalls  absetzt.  Kehrt,  die  rechte  Front 
abgefahren.  Auf  einer  weit  zurückgelegenen 
Höhe  treffen  wir  unseren  Pionierzug,  der 
soeben  eine  Riegelstellung  aufbaut.  Also 
unser  Entschluß  richtig. 

Das  Bataillon  kommt  heran.  Vor  einem 
c*er  'n  einer  tief  eingeschnittenen 
Schlucht  etwa  in  nord-südlicher  Richtung 
fließt,  lasse  ich  die  Soldaten  von  den  Sturin- 
geschützen  absitzen. 

Wir  bleiben  vorerst  diesseits  des  Bachs 
geraten  aber  in  das  Feuer  der  eigenen  Artil- 
lerie,  die  wahrscheinlich  nicht  weiß,  daß  wir 
noch  so  weit  vorn  sind.  Als  wir  Verluste 
erhalten,  wechseln  wir  auf  das  andere  Bach- 
ufer  hinüber.  Dort  lerne  ich  Oberleutnant 
leckeimann  kennen,  den  früheren  Führer 
c  er  .  Kompanie,  der  nun  für  den  inzwischen 
verwundeten  Hauptmann  Merz  das  I.  Ba- 
ai  on  übernimmt.  Im  Augenblick  richtet 
er  mit  Soldaten  vom  Troß  eine  neue  Wider- 
standslinie  am  Bachufer  ein.  Ich  verlängere 
mit  meinen  Soldaten  die  Linie  nach  links. 
•  s  üefechtsstand  beziehen  wir  ein  Haus, 
das  in  der  Hauptkampflinie  auf  der  Naht 
zwischen  unseren  Abschnitten  liegt.  Die 
Soldaten  schanzen  sich  ein. 

Fortsetzung  folgt 


Im  Dorf  Hochmühlen  schiebt  sich  ein  russisches  Sturmgeschütz  über  den  Hof  eines  Gehöfts 
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Landeskunde 


. . .  die  Beisleid  in  den  Frisching  mündet 

Im  schönsten  Wald-  und  Wiesengrund  des  Kreises  Preußisch  Eylau  liegt  das  Dorf  Mühlhausen 


Die  Kirche  in  Mühlhausen:  Mit  Bildern  und  Epitaphien  reich  geschmückt  Foto  Ardiiv 


I  m  schönsten  Wald-  und  Wiesengrunde. 
1  vorn  fischreichen  Beisleidllüßchen  mil 
seinen  Schleusen  und  Mühlenwehren 
durchflossen,  liegt  (oder  lag)  im  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau  das  alte  Kirchdorf  aus  dei 
Ordenszeit:  Muhlhausen.  Eine  Siedlung  der 
Riltei  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Die  alten 
Kirdien Chroniken  datierten  vom  Burg-  und 
Kirchenbau  des  Jahres  1250.“ 

So  hat  uns  einst  der  Pfarrer  Georg  Nietzki 
sein  Heimatdorf  beschrieben.  In  dem  von 
Jasmin  und  Flieder  umgebenen  Pfarrhaus 
wurde  er  1894  geboren. 

Um  die  Lage  des  Dorfes  innerhalb  des 
Kreises  näher  zu  beschreiben:  Angenom¬ 
men,  man  kam  von  Schrombehnen  her  das 
nahe  bei  der  Stelle  liegt,  wo  die  Beisleid  in 
den  Frisching  mündet*  an  dem  Gut  Schul¬ 
tüten  vorbei,  hatte  man  dann  von  dort  noch 
drei  Kilometer  zu  tahren,  um  in  Mühlhausen 
Einkehr  zu  halten.  Rechts  und  links  von 
der  Straße  gab  es  riesige  Waldungen.  Da¬ 
zwischen  schlängelte  sich  der  Fluß,  einge¬ 
faßt  von  schilfigen  Ufern.  Ehe  er  das  Dort  er¬ 
reichte,  hemmte  ein  Stauwerk  seinen  Laut 
Von  dem  angestauten  Wasser  wurde  ein 
„Mühlenlließ“  abgeleitet,  um  das  große  Rad 
der  Wassermühle  zu  treiben.  Es  ist  anzu¬ 
nehmen.  daß  diese  Mühle  vor  langer  Zeit 
dem  Dorf  seinen  Namen  gab.  Der  Haupt¬ 
arm  des  Flusses  schwappte  über  ein  Stau¬ 
wehr  und  fiel  in  einen  zwanzig  Meter  tiefei ' 
gelegenen  Teich  hinab.  Das  Rauschen  des 
Wasserfalls  konnte  man  weithin  vernehmen. 

Uber  eine  Brücke  hinweg  führte  ein  Land¬ 
weg,  an  einem  alten  Richtstein  vorbei,  zu 
dem  Romitter  Schloß,  das  dem  Herrn  von 
Kalkstein  gehörte,  von  dem  später  noch 
einmal  kurz  die  Rede  sein  wird.  Rechts  von 
Romitten  lag,  zwei  Kilometer  entfernt,  das 
Gut  Knaulen,  dessen  Besitzer,  ein  Patron 
der  Kirche,  Fferr  von  Boddein  war. 

ln  dem  angrenzenden  Forst,  der  unge¬ 
mein  wildreich  war,  und  in  seiner  Größe 
über  Preußisch  Eylau  hinweg  bis  in  die  Ge¬ 
ilend  von  Bartenstein  reichte,  wurden  im 
Winter  des  öfteren  größere  Treibjagden  ab- 
gehatten,  die  recht  ergiebig  waren.  Ganze 
Wagenladungen  mit  erlegtem  Wild,  Hasen, 
Fasanen,  Damwild  und  Wildschweinen, 
konnte  man  nach  Hause  bringen:  Ein  Eldo¬ 
rado  für  Jager.  Aber  auch  Angler  kamennicht 
zu  kurz.  Man  wanderte  an  schönen  Sommer¬ 
tagen,  versehen  mit  Angelgerät,  zum  nahen 
Zigeunergeschlunge,  oder  man  setzte  sich 
mit  einem  Ruderboot  an  fischreichen  Buchten 
des  Flusses  fest.  Die  Ausbeute  von  Rotfloß 
und  Barsch  war  immer  recht  groß.  Gern  fuhr 


In  der  Erinnerung  liegen  weite  Zeiträume 
so  nahe  beieinander  wie  Blätter  in  einem 
Buch,  in  dem  die  Geschichte  von  Jahr¬ 
millionen  zu  lesen  ist.  Da  ist  Preußisch 
Eylau!  Als  icfi  einst  durch  die  Straßen  der 
Stadt  wanderte  —  es  ist  noch  gar  nicht  so 
lange  her  — ,  da  gab  es  noch  Zeugen,  die 
vom  Beginn  ihres  Entstehens  hätten  berich¬ 
ten  können,  wenn  Steinen,  Wäldern  und 
Flüssen  Worte  verliehen  waren;  sie  gaben 
dennoch  Bericht,  und  in  den  Kirchenbüchern 
konnte  man  die  Namensreihe  der  Geschlech¬ 
ter  lesen,  die  am  Werden  und  Wachsen  leb- 
h alten  Anteil  hatten. 

Die  am  Pasmar  gelegene  Stadt  verdankt 
ihre  Entstehung  —  wie  könnte  es  anders 
sein  —  dem  Deutschen  Orden.  Was  vorher 
Wtir  .  ?  _  Die  älteste  Urkunde  in  lateini¬ 
scher  Sprache  vom  Jahre  1348  erwähnt  die 
Burg  lladia.  Jedenfalls  ist  der  Name  ein  alt¬ 
preußischer  und  rührt  von  einer  Siedlung 
her,  die  der  Orden  bei  der  Eroberung  des 
Preußenlandes  vorfand,  von  den  Prußen  be¬ 
wohnt.  Aber  die  Ordensburg  war  schon  1320 
vorhanden  .Die  Burg  llaw"  nannte  Hein¬ 
rich  von  Murow,  Komtur  von  Balga,  den 
von  drei  Seiten  mit  Sümpfen  umgebenen 
Bau  und  erhob  die  daneben  entstandene 
Siedlung  1336  zur  Stadt.  Was  ich  selbst  noch 
zu  sehen  bekam,  waren  nur  die  großen  Kel¬ 
lergewölbe  des  Herrenhauses,  die  aus  Stein 
errichteten  Stallgebäude  und  ein  zwischen 
Erlen  und  Tannen  des  Pasmarlales  verblie¬ 
bener  Mauerrest  der  Domäne  Henrietten- 

hol.  .  .  „  „ 

Der  Henriettenhof  befand  sich  am  äußer¬ 
sten  Westrand  der  Stadt.  Das  Herrenhaus 
barg  das  Heimatmuseum  in  sich,  mit  einer 
u-ith  ausgestatteten  Bibliothek,  nordwest¬ 
lich  das  Mühlenbruch,  die  Schadenwinkel- 
sctien  Insthauser,  die  Dampf-  und  Wasser¬ 
mühle  nid  Herrenhaus  und  anschließendem 

Park.  _  , 

So  hatte  sich  Preußisch  Eylau  zu  einem 
kleinen,  reizvollen  Städtchen  entwickelt 
durch  die  Jahrhunderte  hin,  umhegt  von 
Wald-  und  Hügelgelände,  das  sich  zu  recht 
ansehnlichen  Höhen  erhebt,  umgeben  und 
durchllochten  von  Dörfern  und  Gulsholen. 
von  Ackern,  Wiesen  und  Bruchlandschall. 
Ls  nähme  kein  Ende,  wollte  ich  von  den 


inan  mit  dem  Boot  auch  weiter  nach  Knauten 
zu  mit  dem  gleichen  Ergebnis. 

im  Frühjahr  hingegen  begann  dann  das 
große  Karptenstechen  in  den  zahlreichen 
Gutsteichen,  wobei  Fische  bis  zu  dreißig 
Plund  schwer  an  Land  gezogen  wurden.  Und 
da  wir  schon  bei  den  Jahreszeiten  und  ihren 
speziellen  Freunden  sind,  bleibt  noch  zu  er¬ 
wähnen,  welche  herrliche  Eisbahn  die  gro¬ 
ßen  Wiesenflächen  hergegeben  haben.  Da 
lagen  die  vielen  Möglichkeiten,  die  es  wohl 
nur  in  Ostpreußen  gab.  Da  war  noch  von 
einem  prächtigen  Berhardiner  die  Rede, 
Hektor  mit  Namen  (wem  er  gehörte,  war 
nicht  zu  erfahren),  der  mit  unheimlicher 
Kralt  die  vollbesetzten  Rodelschlitten  ge- 


Dörfern  alle  geliebten  und  vertrauten  Na¬ 
men  aufzählen.  Da  waren  Groß  Sausgarten 
mit  der  Schäferwiese,  und  bei  Loschen  gab 
es  Hünengräber  am  östlichen  Ortsausgang; 
Klein  Sausgarten  war  von  der  Stadt  durch 
lie  Kreeberge  getrennt,  und  da  lagen  Rohr¬ 
mühle  und  Bekarten,  Melonkeim  und  Au- 
klappen.  Warschkeilen  im  Süden  war  allen 
Preußisch  Eylauern  von  unzähligen  Ausflü¬ 
gen  her  bekannt,  vorbei  am  Warschkeiter 
See  und  hinein  in  den  Preußisch  Eylauer 
Forst  mit  Bornehmen  und  Sodehnen,  wo 
sich  das  Forslhaus  Wilhelmshöhe  befand. 

Wenn  die  Leute  aus  den  Dörfern  und  von 
den  Holen  zum  Einkäufen  in  die  Stadt  ge¬ 
fahren  kamen,  im  Winter  per  Schlitten,  fuh¬ 
ren  sie  zu  den  Gaslhöfen  und  spannten  da 
ihre  Pferde  aus.  Die  Höfe  der  Krüge  am 
Markt  halten  dunkle,  steinerne  Bogenein¬ 
fahrten.  Ich  erinnere  mich  nodi  an  einige 
Namen  der  Gastwirte:  Kohn  und  Langhans, 
Hartmann,  Krönke  und  Otto  Langhans  an 
der  Landsberger  Straße,  wo  sich  auch  die 
meisten  Geschäfte  befanden:  Wittke,  Kin¬ 
der,  Wormath  und  Pakusius;  da  waren  auch 
die  Klempnerei  Link,  die  Buchbinderei 
Gamm  und  Schlosser  Schulz.  An  jeden  der 


zogen  hat,  vorbei  an  Schilf  und  Gesträuch, 
an  den  Höhlen  der  Fischottern  vorbei  in 
sausendem  Tempo,  in  die  Knauler  Wälde: 
hinein  und  den  herrlichen  Park.  Dabei 
konnte  es  geschehen,  daß  ein  Hase  über  den 
Weg  lief,  und  Hektor  die  Seile  zerriß  und 
dem  Hasen  nach  davonraste. 

Aul  dem  Mühlenberg  hatte  einst  vor  hun¬ 
dert  Jahren  die  preußische  Armee  gestan¬ 
den,  die  nach  der  unentschieden  verlaufe¬ 
nen  Schlacht  gegen  Napoleon  den  Rückzug 
der  Russen  und  Preußen  nach  Königsberg 
deckte.  Sehr  viel  später  entdeckte  man  noch 
in  alten  Pfählen  im  Fluß  steckengebliebene 
Eisenkugeln. 

Gegenüber  dem  Pfarrhaus,  das  ich  bereits 


Namen  werden  sidi  Erinnerungen  knüpfen, 
von  notwendigen  Dingen,  die  man  hier  und 
dort  erstand,  von  Wünschen,  die  man  sich 
und  seinen  Lieben  erfüllte,  wenn  sich  etwa 
jemand  ein  Haus  baute  und  ein  anderer  in 
den  Ehestand  trat. 

Manche  wichtigen  Lebensumstände  und 
Lebenszusammenhänge  drängen  sich  da  in 
den  Vordergrund,  wenn  man  in  Gedanken 
über  den  Markt  gehl,  vorüber  am  Rathaus 
mit  den  prächtigen  Löwen  vor  dem  Portal. 
Ein  kleines  Stück  die  Königsberger  Straße 
hinauf  waren  das  Landratsamt,  daneben  die 
Mittelschule,  die  Post  und  das  Amtsgericht. 

Der  Wohlfahrtsgarten  bleibt  unvergessen 
mit  seinen  Spielwiesen,  den  Tennisplätzen 
und  Ruhebänken,  den  verträumten  Wegen 
und  dem  kleinen  Teich. 

Aus  dem  Gemäuer  des  Kirchturms  wuchs 
seltsamerweise  eine  kleine,  aber  doch  statt¬ 
lich  wirkende  Birke  heraus,  die  auch  in 
Sturm  und  Wetter  ihr  Dasein  behauptete. 

Die  Kirchenstraße  führte  am  Wasserkrug 
vorbei;  warum  er  so  hieß,  weiß  ich  nicht, 
aber  wo  sie  zu  Ende  war,  stand  der  Wasser¬ 
turm  mit  seinen  Quellen.  br 


erwähnte,  und  dem  Pfarrhof  stand  die  ur¬ 
alte  Kirche,  umgeben  von  alten  Linden,  um¬ 
friedet  von  einer  Kirchhofsmauer,  die  zu¬ 
gleich  die  benachbarte  Schule  abgrenzte*. 
Uber  die  alten  Lindenbäume  hinweg  ver¬ 
kündete  der  Schlag  der  Kirchturmuhr  den 
Dorfbewohnern  die  Zeit. 

Das  Innere  der  Kirche  war  mit  Bildern 
und  Epitaphien  so  reich  geschmückt,  wie 
man  es  sich  für  eine  Dorfkirche  kaum  vor¬ 
zustellen  vermag.  Besonders  die  Bänke  der 
Patronatsstände  und  Kirchenvorstände  tru¬ 
gen  bedeutende  Zeichen  von  Kunstsinn  der 
Erbauer  und  die  Emporen  an  der  Nqrd-  und 
Westseite  mit  allerlei  Wappen.  An  der 
Westseite  hinter  der  Orgel  sah  inan  in 
Fresko  das  Jüngste  Gericht.  An  der  Gteteeite 
konnte  man  den  unendlich  schönen,  reich 
vergoldeten  Altar  bewundern  mit  Abend¬ 
mahl-  und  Kreuzigungsgruppe  und  das 
„Lamm  Gottes“  in  Gold,  gestiftet  von  Herrn 
von  Kalkstein.  Unmittelbar  rechts  neben 
dom  Altar  die  stark  vergoldete  Taulkam- 
iner;  links  der  alle  vergoldete  Reichsstuhl". 

Vor  der  Taufkammer  nach  Westen  hin 
befand  sich  die  ebenfalls  reich  mit  Schmuck 
versehene  Kanzel,  getragen  von  eintim 
übergroß  anmutenden  Engel.  Neben  der 
Kanzel,  an  der  Südwand,  hing  eine  selten 
schöne  Kopie  von  Lucas  Cranach,  Martin 
Luther  darstellend.  Seine  Tochter  Margarete 
hatte  nämlich  in  dieser  Kirche  vor  dem 
Altar  im  Kreis  ihrer  Familie  ihre  letzte 
Ruhestätte  gefunden.  Sie  selbst  halte  das 
Bild  ihrem  geliebten  Gotteshaus  zum  Ge¬ 
schenk  gemacht. 

Kraft  und  Trost  geschöpft 

Wie  die  Tochter  des  großen  Reloniialors 
hierhergekommen  war,  ist  eine  Geschichte 
für  sidi.  Sie  hatte  nämlich  ihren  Mann  als 
Student  in  Wittenberg  kennengelernt  und 
war  seine  Frau  und  damit  Gutsherrin  in 
Knauten,  dem  Patronatsgut,  geworden.  Sie 
führten  miteinander  eine  glückliche  Ehe  und 
ein  harmonisches  Familienleben,  nachdem 
mehrere  Kinder  zur  Welt  gekommen  waren, 
doch  Margarete  starb  viel  zu  früh.  Rechts 
und  links  vor  der  Kirche  hatte  sie  an  dem 
großen  Eingangsportal  junge  Linden  ge¬ 
pflanzt.  Nun  standen  sie  groß  und  wuchtig 
da,  und  in  ihrem  Schalten  spielten  auf  dem 
Schulplatz  die  Kinder  des  Dorfes. 

Doch  das  war  noch  nicht  alles,  was  des 
Erzählens  wert  ist.  An  den  Nord-  und  Süd¬ 
wänden  im  Innern  der  Kirche  hingen  zahl¬ 
reiche  alte  Ritterrüstungen  und  vergilbte 
Fahnen  alter  Geschlechter.  Überaus  schnell 
waren  Tage  und  Jahre  dahingegangen.  Ge¬ 
nerationen  waren  gekommen  und  gestor¬ 
ben,  waren  hier  getauft  und  konfirmiert  wor¬ 
den,  und  sie  hatten  in  frohen  und  schweren 
Zeiten  hier  aus  Gottes  Wort  Kraft  und  Trost 
geschöpft  und  waren  dann  auf  dem  die 
Kirche  umgebenden  Friedhof  zur  letzten 
Ruhe  gebettet  worden. 

Die  Kirche  selbst  halle  1906  eine  grund¬ 
legende  Erneuerung  erfahren  und  eine  mo¬ 
derne  Heizung  bekommen.  Doch  sie  blieb, 
was  sie  immer  gewesen  war,  eine  Zierde 
unler  den  ostpreußischen  Gotteshäusern. 

Pb 


Übrig  blieben  nur  die  Kellergewölbe 

Die  am  Pasmar  liegende  Stadt  Preußisch  Eylau  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Ritterorden 
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„Kein  Ersatz  für  die  Heimat” 

25  Jahre  Patenschaft  Kreis  Schleswig-Flensburg/ Kreis  Johannisburg 


Patenschaftsleier  in  Flensburg:  »Uns  ist  der  große  Raum  Ostpreußen  genommen  wor¬ 
den,  hier  haben  wir  ein  Stück  Heimat  gefunden."  Foto  Scheich 


Flensburg  —  Am  20.  Juni  1954  übernahm 
der  Landkreis  Flensburg  die  Patenschaft  für 
den  ostpreußischen  Kreis  Johannisburg 
Kreispräsident  Jensen  und  der  kommissa¬ 
rische  Landrat  Dr.  Schlegelberger  verspra¬ 
chen  in  der  Patenschaftsurkunde,  die  der 
damalige  Vorsitzende  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Johannisburg,  Fritz  Walter  Kautz, 
entgegennahm,  es  werde  »dem  Landkreis 
Flensburg  Ehre  und  Aufgabe  sein,  seinem 
Patenkreis  und  dessen  Bewohnern,  die 
heute  über  ganz  Deutschland  verstreut  sind, 
zum  geistigen  und  ideellen  Mittelpunkt,  zu 
einer  neuen  Heimat  zu  werden". 

ln  dem  seither  vergangenen  Vierleijahr¬ 
hundert  hat  es  vielfältige  enge  Beziehungen 
zwischen  dem  Kreis  Flensburg,  der  später 
mit  dem  Kreis  Schleswig  zum  Landkreis 
Schleswig-Flensburg  zusammengeschlossen 
wurde,  und  der  Kreisgemeinschaft  Johan¬ 
nisburg  gegeben,  die  ihren  Ausdruck  u.  a. 
in  Ferienlagern  für  junge  Johannisburgei 
im  Patenkreis,  in  der  Errichtung  eines  Ge¬ 
denksteins  an  den  alten  Kreis  Johannisburg 
auf  dem  Grundstück  der  ehemaligen  Kreis¬ 
verwaltung  in  Flensburg  ira  Jahre  1964  und 
der  Übergabe  des  Wandteppichs  mit  den 
Grenzen  und  Motiven  des  Heimatkreises 
1967  fanden.  Der  Patenkreis  leistete  finan¬ 
zielle  Unterstützung  für  die  Arbeit  der 
Kreisgemeinschaft  Johannisburg  und  hall 
bei  der  Herausgabe  der  Chronik  des  Krei¬ 
ses  Johannisburg  und  der  Weiterführung 
der  großen  Johannisburger  Namens-  und 
Ortskartei. 

Zum  25.  Jahrestag  der  Patenschaftsüber¬ 
nahme  erklärten  sich  der  Kreistaq  und  der 
Landrat  des  Kreises  Schleswig-Flensburg 
bereit,  die  festliche  Ausgestaltung  dieses 
Jubiläums  zu  übernehmen.  Planung  und 
Durchführung  dieses  Vorhabens  können  als 
vorbildlich  und  voll  gelungen  bezeichnet 
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Gustav  Heybowitz  (76), 

I  Kreisvertreter  von  Or- 
I  •  lelsbürg,  wurde  vor 
kurzem  vom  Bundes- 
phäsfdenten  mit  dem 
Bundesverdienstkreuz 
ausgezeichnet.  Die 
Übergabe  erfolgte  im 
Rahmen  einer  Feier¬ 
stunde  im  Kreishaus 
Paderborn  durch  Land¬ 
rat  Köhler  MdL.  In  sei¬ 
ner  Ansprache  betonte 
Köhler,  daß  Heybowitz  sich  bei  seinen 
Tätigkeiten  im  sozialen,  kommunal¬ 
politischen  und  kulturellen  Bereich 
hohe  Verdienste  erworben  habe,  die 
erheblich  über  das  übliche  Maß  an 
Pflichterfüllung  hinausgehen.  Gustav 
Heybowitz  wurde  am  12.  Januar  1903 
geboren.  Die  Vertreibung  führte  ihn 
in  den  Kreis  Paderborn.  Dort  setzte 
er  sich  tatkräftig  für  die  Eingliede¬ 
rung  und  Betreuung  der  Flüchtlinge, 
vor  allem  der  heimatvertriebenen 
Landwirte,  ein.  1950  wurde  er  Kreis- 
vertrauenslandwirt  der  Vertriebenen 
des  Kreises  Paderborn,  und  seit  1960 
gehört  er  dem  Präsidium  des  Bauern¬ 
verbandes  der  Vertriebenen  Nord¬ 
rhein-Westfalen  e.  V.  an.  Aber  auch 
über  den  Bereich  des  Kreises  hinaus 
hat  sich  Heybowitz  um  die  Belange 
der  heimatvertriebenen  Landwirte 
verdient  gemacht,  denn  ebenfalls  1960 
erfolgte  seine  Berufung  zum  Bezirks¬ 
vertrauenslandwirt  der  Vertriebenen 
im  Regierungsbezirk  Detmold.  Doch 
auch  die  Interessen  der  übrigen  Ver¬ 
triebenen,  Flüchtlinge  und  Aussiedler 
vertritt  Heybowitz  mit  der  gleichen 
Intensität.  Seit  27  Jahren  ist  er  Kreis¬ 
vorsitzender  des  BdV  und  seit  fast 
15  Jahren  Vertreter  der  Landwirt¬ 
schaft  im  Vertriebenenbeirat  des  Re¬ 
gierungsbezirks  Detmold.  Von  1956 
bis  1970  war  Gustav  Heybowitz  Mit¬ 
glied  des  Kreistags  des  Kreises  Pader¬ 
born.  Während  dieser  Zeit  war  er  in 
zahlreichen  Ausschüssen  tätig.  Dabei 
vertrat  er  nicht  nur  die  Belange  der 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge.  Sein 
anerkennenswerter  kommunalpoliti¬ 
scher  Einsatz  galt  ebenso  den  übrigen 
Bevölkerungsschichten  im  Kreisge¬ 
biet.  ln  seiner  würdigenden  Ansprache 
wies  der  Landrat  auf  diese  vielseiti¬ 
gen  Aktivitäten,  die  sich  über  mehr 
als  drei  Jahrzehnte  erstreckten,  hin 
und  betonte,  daß  sie  in  der  Verleihung 
der  hohen  Auszeichnung  die  verdiente 
Anerkennung  fänden.  rik 


werden.  Der  diesjährige  Heimatbrief  der 
Kreisgemeinschaft  Johannisburg  war  zur 
Hälfte  dem  Patenkreis  gewidmet,  so  daß  die 
Teilnehmer  an  den  Feierlichkeiten,  die  aus 
dem  ganzen  Bundesgebiet  kamen,  sich  bei 
ihrer  Ankunft  im  Kreis  Schleswig-Flensburg 
schon  fast  heimisch  fühlen  konnten.  Zwar 
gab  es  viele  Voranmeldungen,  aber  genaue 
Teilnehmerzahlen  ließen  sich  schwer  Vor¬ 
hersagen.  Daß  dann  so  viele  Johannisbur¬ 
ger  Landsleute  sich  an  den  Veranstaltungen 
beteiligten,  war  für  Gastgeber  wie  für  die 
„Patenkinder“  Überraschung  und  große 
Freude.  Schon  am  Freitag  nahmen  zahl¬ 
reiche  Landsleute  am  gemütlichen  Beisam¬ 
mensein  auf  dem  Scheersberg  teil. 

Am  Sonnabend  übergab  Landrat  Dr.  Kort- 
hals  die  seit  langem  geplante  Johannisbur¬ 
ger  Heimatstube  im  Gebäude  der  ehemali¬ 
gen  Flensburger  Kreisverwaltung,  Waitz- 
straße  I — 3,  an  die  Johannisburger.  Die 
Heimatstube,  vom  Kreis  Schleswig-Flens¬ 
burg  und  vom  Land  Schleswig-Holstein 
finanziert,  ausgestattet  mit  Landkarten  und 
Büchern,  vielen  Bildern,  Fotos  und  Ge¬ 
brauchsgegenständen  aus  der  Heimat,  Bern¬ 
steinarbeiten,  Handarbeiten  und  Textilien, 
faßte  längst  nicht  alle  Landsleute,  die  an 
der  Eröffnung  teilnehmen  wollten.  Viele 
mußten  sich  in  Geduld  fassen,  bis  auch  sie 
dieses  neugeschaffene  Stückchen  Heimat 
der  Johannisburger  besichtigen  konnten, 
für  das  Kreisvertreter  Wippich  dem  Paten¬ 
kreis  dankte. 

»Uns  ist  der  große  Raum  Ostpreußen  ge¬ 
nommen  worden,  hier  haben  wir  ein  Stück 
Heimat  gefunden",  sagte  der  2.  Vorsitzende 
der  Kreisgemeinschaft  Johannisburg,  Klaus 
Beyer,  der  die  Heimatstube  betreut.  Diese 
soll  kein  Museum  sein,  sondern  mit  Leben 
erfüllt  werden.  Vorausgegangen  war  eine 
gemeinsame  Sitzung  der  Kreisausschüsse 
Schleswig-Flensburg  und  der  Johannisbur¬ 
ger  Kreisgemeinschaft,  bei  der  Kreisvertre¬ 
ter  Wippich  von  der  Arbeit  der  Kreisge¬ 
meinschaft  berichtete,  desgleichen  von  sei¬ 
nem  vor  kurzem  erfolgten  Besuch  in  der 
Heimat  sowie  Fragen  der  Kreisausschuß¬ 
mitglieder  des  Patenkreises  beantwortete. 

Am  Nachmittag  unternahmen  die  ehema¬ 
ligen  Johannisburger  mit  MS  .Viking"  eine 
über  vierstündige  Schiffsfahrt  auf  der  Flens¬ 
burger  Förde.  Bei  herrlichem  Spätsommer¬ 
wetter  gab  es  auf  dem  Schiff  Wiedersehens¬ 
freude,  Begegnungen  und  Gespräche.  Er¬ 
innerungen  an  Fahrten  auf  den  heimatlichen 
Seen,  Flüssen  und  Kanälen,  und  mancher 
mag  erwogen  haben,  seine  Ferien  auch  ein¬ 
mal  in  dem  schönen  Patenkreis  zu  verbrin¬ 
gen.  Von  Kappeln  an  der  Schlei  ginq  es 
mit  Bussen  durch  die  liebliche  Landschaft 
Ostangelns  zurück  zum  Scheersberg,  wo  am 
Abend  ein  geselliges  Beisammensein  bei 
Tanzmusik  und  unter  Mitwirkung  einer 
Volkstanzgruppe  aus  Schleswig  die  Lands¬ 
leute  vereinte,  die  vom  Landrat  des  Paten¬ 
kreises  willkommen  geheißen  wurden. 

Den  Höhepunkt  des  Patenschaftsjubi¬ 
läums  bildete  am  Sonntag  eine  Feierstunde, 
bei  der  auch  der  Tag  der  Heimat  1979  im 
Zusammenwirken  mit  den  örtlichen  Ver- 
triebenenverbänden  begangen  wurde.  Die 
große  Kreissporthalle  auf  dem  Scheersberg, 
geschmückt  mit  Blumen  und  den  Fahnen 
und  Wappen  der  ostdeutschen  Provinzen, 
war  mit  1300  Personen  voll  besetzt,  davon 
etwa  800  Johannisburger.  Vor  der  Halle 
hatten  die  .Geestpfeifer"  die  Gäste  mit  floi 
ter  Marschmusik  begrüßt.  Die  Feierstunde 
selbst  wurde  eindrucksvoll  und  würdig  um- 
rahmt  von  künstlerisch  hochstehenden  Dar¬ 


bietungen  des  Polizeichors  Flensburg,  des 
Frauensingkreises  Adelby  und  des  Flens¬ 
burger  Bläserchors  unter  der  Gesamtleitung 
von  H,  M.  Willy.  Landrat  Dr.  Korthals  be¬ 
grüßte  die  Gäste,  darunter  zahlreiche  Ver¬ 
treter  des  Land-  und  Kreistags  und  der  Be¬ 
hörden. 

Der  ehemalige  Landrat  des  Kreises  Flens¬ 
burg,  Minister  a.  D.  Lausen,  wies  in  seiner 
Festansprache  auf  die  kulturelle  und  mate¬ 
rielle  Aufgabe  der  Patenschaft  hin.  Sie 
könne  keinen  Ersatz  schaffen  für  die  Hei¬ 
mat,  aber  es  seien  in  den  25  Jahren  der 
Patenschaft  wichtige  menschliche  Bindungen 
entstanden.  Für  die  Zukunft  sei  es  wichtig, 
den  Sinn  der  Patenschaft  deutlich  zu  machen, 
indem  man  das  Gewissen  der  Menschen 
wachhalte  für  die  Not  der  Flüchtlinge  in  der 
ganzen  Welt.  Die  größte  sozialpolitische 
Aufgabe  der  Nachkriegszeit,  die  Eingliede¬ 
rung  von  über  zehn  Millionen  Flüchtlingen 
aus  den  deutschen  Ostgebieten, '«ei  nur^ge- 
löst  worden  durch  eine  umlassende  Hilfe, 
aber  auch  durch  die  Selbsthilfe  der  Vertrie¬ 
benen,  die  in  ihren  Verbänden  dafür  wert¬ 
volle  Stützen  gehabt  hätten.  Heimatvertrie¬ 
bene  und  Heimatverbliebene  hätten  aus  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ein  Land  der 
Freiheit  und  des  Friedens  mit  einem  unvor¬ 
stellbaren  Wohlstand  geschaffen,  sagte  der 
Festredner. 

Minister  a.  D.  Dr.  Schlegelberger,  Landrat 
von  Flensburg  zur  Zeit  der  Patenschafts¬ 
übernahme,  dem  zusammen  mit  Minister 
a.  D.  Lausen,  Kreispräsident  Franzen  und 
Landrat  Dr.  Korthals  die  silberne  Ehren¬ 
nadel  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
durch  Kreisvertreter  Wippich  verliehen 
wurde  als  symbolisches  Zeichen  der  Ver¬ 
bundenheit  zwischen  beiden  Kreisen, 
mahnte  die  Versammlung,  den  Tag  der  Hei¬ 
mat  nicht  zu  einem  Tag  der  Träume  werden 
zu  lassen.  Träume  hätten  die  deutsche  Ge¬ 
schichte  der  letzten  Jahrhunderte  meist  un¬ 
heilvoll  bewegt. 

„Ein  beredtes  Zeugnis  für  eine  lebendige 
Patenschaft"  nannte  das  Mitglied  der  Bun¬ 
desvorstands  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Milthaler,  die  neueingerichtete  Heimat¬ 
stube.  Es  komme  jetzt  darauf  an,  daß  nach 
der  .Erlebnisgeneration"  die  .Bekenntnis¬ 
generation"  die  Forderung  auf  das  Recht 
auf  Heimat  in  die  Zukunft  weitertrage.  Frei¬ 
heit  —  Heimat  —  Menschenrechte  seien 
Glieder  einer  Kette,  eines  ohne  das  andere 
undenkbar.  Weitere  Grußworte  kamen  u.  a. 
vom  Vertreter  der  Stadt  Flensburg,  vom 
Vorsitzenden  des  Kreisverbands  der  Hei¬ 
matvertriebenen  des  Kreises  Schleswig- 
Flensburg,  und  besonders  erfreute  die  Jo¬ 
hannisburger  Landsleute  der  Gruß  des  Vor¬ 
sitzenden  des  Heimatvereins  »Schleswig- 
sche  Geest*. 

Landsmann  Bosk  nahm  die  Totenehrung 
vor,  bei  der  die  Versammelten  besonders 
der  vielen  Toten  in  fremder  Erde  und  in 
der  Heimat  und  der  unzähligen  bei  Flucht 
und  Vertreibung  ums  Leben  Gekommenen 
gedachten.  Der  Vorsitzende  der  Kreisqe- 
■neinschaft  Johannisburg,  Kreisvertreter 
Gerhard  Wippich,  dankte  dem  Patenkreis 
für  die  Vorbereitung  und  Durchführung  die¬ 
ses  Fleimatfesls  im  Namen  der  Johannisbur- 
ger.  Er  setzte  sich  dafür  ein,  nach  der  Ver¬ 
wirklichung  der  Menschenrechte  für  alle 
Menschen,  auch  für  die  Deutschen  in  Mittel¬ 
und  Ostdeutschland,  und  für  alle  Menschen 
in  der  ganzen  Welt  zu  streben.  Er  erinnerte 
an  die  Worte  des  großen  Preußenkönigs,  in 
seinen  Ländern  konnte  »jedermann  nach 
seiner  Fasson  selig  werden".  G  ,\y. 


KULTUR  NOTIZEN 


Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  Film: 
725-Jahr-Feier  Memel  und  Dia-Vortrag  in 
Verbindung  mit  der  Landsmannschaft  Ost- 
preußen/ Memelland,  Sonnabend.  13.  Okto¬ 
ber  17  Uhr  —  Kulturfilm:  Ostpreußen  — 
Heimat  und  Volkskunst,  Dienstag,  16.  Ok- 


Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 

Das  nördliche  Ostpreußen  mit  Königsberg 
im  Bild.  Aufnahmen  nach  1945.  Vortrag  von 
Peter  W^örster,  Johann-Gottfried-Herder- 
Institut,  Marburg,  Sonnabend,  13.  Oktober, 
10  30  Uhr.  —  Vom  Bernsteinland  zum  Böh¬ 
merwald.  Großveranstaltung  des  BdV  an¬ 
läßlich  der  Ostdeutschen  Kulturtage  1979. 
Stadthalle  Ratingen,  Europa  ring.  Sonnabend, 
13.  Oktober,  15.30  Uhr.  —  Leistung  und 
Schicksal.  Informationsschau  über  die  Deut¬ 
schen  im  Osten.  Altenkirchen/Westerwald, 
anläßlich  der  Westerwaldschau.  Vom  13. 
bis  21.  Oktober. 


Westdeutscher  Rundfunk  —  1)  30  Jahre 

,DDR'.  Uber  eine  Reise  ins  andere  Deutsch¬ 
land  berichtet  Gerda  Schulz.  2)  Zweimal 
Deutschland.  Betrachtungen  über  30  Jahre 
Bundesrepublik  und  ,DDR'  von  Peter  Ben¬ 
der.  Sonntag,  14.  Oktober,  8  bis  9  Uhr, 
II.  Programm. 

Der  pommersche  Schriftsteller  Siegfried 
Gliewe  liest  im  .Kieler  Kulturtelefon'  ein 
Stüde  Prosa.  Die  Vier-Minuten-Lesung  ist 
noch  bis  zum  14.  Oktober  rund  um  die  Uhr 
abrufbar  über  Postansage  unter  der  Num¬ 
mer  (04  31)  1 1  56. 


Gemälde,  Aquarelle  und  Zcidiunngen  von 
Hannes  Schmucker  zeigt  die  Hans-Thoma- 
Gesellschaft  in  Reutlingen,  Spendhaus.  Die 
Ausstellung  ist  noch  bis  zum  11.  November 
zu  sehen.  Öffnungszeiten:  Dienstag  bis 
Donnerstag  von  9  bis  12  und  14  bis  17  Uhr, 
Freitag  von  14  bis  19  Uhr,  Sonnabend  und 
Sonntag  von  10  bis  12  und  14  bis  17  Uhr, 
Montag  geschlossen. 


Der  Wiesbadener  Maler  Carl  Tuttas  er¬ 
hielt  im  August  dieses  Jahres  aufgrund  her¬ 
vorragender  künstlerischer  Leistung  im 
3.  Kärtner  Sommeratelier  —  Stift  Millstadt 
—  den  Förderungspreis  für  Bildende  Kunst. 


China  zeigt  Käthe  Kollwitz  —  Der  deut¬ 
sche  Botschafter  in  China,  Erwin  Wickert, 
eröffnete  vor  kurzem  die  vom  Institut  für 
Auslandsbeziehungen  organisierte  und  von 
dem  Direktor  des  Hamburger  Kunstvereins 
zusammengestellte  Ausstellung  .Käthe  Koll¬ 
witz'  in  Peking.  Hauptbestandteil  der  Aus¬ 
stellung  ist  die  Graphik-Kollektion  des  In¬ 
stituts  für  Auslandsbeziehungen,  die  durch 
Leihgaben  ergänzt  wurde.  Diese  Ausstel¬ 
lung  ist  die  erste  künstlerische  Manifesta¬ 
tion  aus  der  Bundesrepublik  Deutschland  in 
China  seit  der  Aufnahme  kultureller  Be¬ 
ziehungen  im  Jahre  1975. 


Professor  Gerhard  Wietek,  ehemaliger 

Direktor  des  Altonaer  Museums,  jetziger 
Landesmuseumsdirektor  von  Schleswig-Hol¬ 
stein  und  Direktor  des  Schleswig-Holsteini¬ 
schen  Landesmuseums  in  Schleswig,  wurde 
mit  dem  Ritterkreuz  erster  Klasse  des  Dane- 
brogordens  ausgezeichnet. 

In  einer  literarischen  Revue  wurde  im 

Haus  des  Eleutschen  Ostens  in  Düsseldorf 
Johann  Gottfried  Herders  aus  Mohrungen 
gedacht.  Dr.  Wolfgang  Schwarz  gab  das  Le¬ 
bensbild  des  großen  Denkers  und  Anregers 
vieler  seiner  Zeitgenossen  mit  Proben  sei¬ 
nes  Schaffens  wieder.  Unterstützt  wurde 
Schwarz  von  der  Schauspielerin  Gitta  Jahr- 
sen,  die  ihre  Texte,  insbesondere  die  Über¬ 
setzungen  ausländischer  Dichtungen,  aus¬ 
drucksvoll  interpretierte. 


Gottfried-Herbst-Klavierabend  —  Im  Rah¬ 
men  der  11.  Werkwoche  des  Frauenkreises 
der  LO  findet  am  5.  Oktober  um  20  Uhr  im 
:  Musikpavillon  des  Humboldt-Gymnasiums 
in  Bad  Pyrmont  ein  Klavierabend  mit  dem 
I  lamsten  Gottfried  Herbst  statt.  Es  werden 
Werke  von  Joseph  Haydn,  Ludwig  van  Beet¬ 
hoven  und  Franz  Schubert  gespielt. 


Vereinsmitteilungen 


j _  ~  ;  — „  *  nauieisenorganisciuoni 

"n"S,,TeU“e"'  lddt  Raiffeisenmitarbeiter 
Tref.fen'  Sonnabend.  13.  Oktober,  na 

KSETI.I  "•  Lref,punkt  ab  13  Uhr  in  der  Bah 
ofsgaststatte  Hannover.  Hauptbahnhof,  obe 

Veune  l  Es  werden  neueste  Lichtbild 
gezeigt  über  Königsberg,  Tilsit,  das  Samlai 
'  Anschluß  daran  ist  ein  Essen,  »Koni? 
ger  *‘rk  ,  vorgesehen.  Hierzu  möglichst  A 

7q-17  9nsq<M  30  BrUno  Guski-  Telefon  (05  1 
Zr  -,i  Hcrrenhäuser  Straße  55,  3000  Hann 
ver  zi. 
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(»esundhei  ts  wesen 


Kurzinformationen 


Es  wird  heute  zuviel  geröntgt 


Schwerbehinderte 

DCSSELDORF  —  Die  Bundesarbeitsge- 
meinschaft  „Hilfe  für  Behinderte“  e.V., 
KirchfeldstraBe  149,  4000  Düsseldorf  1,  Tele¬ 
fon  (02  11)  34  00  85,  weist  darauf  hin,  daß 
am  1.  Oktober  die  neuen  Bestimmungen  zur 
„Unentgeltlichen  Beförderung  Schwerbehin¬ 
derter  im  öffentlichen  Personenverkehr“ 
(§§  57 — 64  SchwbG)  in  Kraft  getreten  sind. 
Der  berechtigte  Personenkreis  ist  gegenüber 
den  alten  Bestimmungen  erheblich  ausge¬ 
weitet  worden.  Alle  Personen  mit  einer  MdE 
von  wenigstens  80  Prozent  oder  mit  einer 
erheblichen  Beeinträchtigung  der  Bewe¬ 
gungsfähigkeit  im  Straßenverkehr  können 
die  Vergünstigung  in  Anspruch  nehmen, 
wenn  sie  vom  Versorgungsamt  einen  Aus¬ 
weis  mit  orangefarbenem  Flächenaufdruck 
erhalten.  Deshalb  sollten  alle  Personen,  die 
bisher  einen  Schwerbehindertenausweis 
ohne  diesen  orangefarbenen  besitzen,  aber 
in  ihrem  Ausweis  eine  MdE  von  mindestens 
80  Prozent  oder  die  Merkzeichen  „G",  „aG" 
oder  „Blind"  in  Verbindung  mit  einer  MdE 
von  mindestens  50  Prozent  eingetragen  ha¬ 
ben,  beim  Versorgungsamt  umgehend 
einen  Antrag  auf  Ausstellung  eines  neuen 
Ausweises  stellen.  Ein  Paßbild  ist  beizufü- 
gen.  Der  alte  Ausweis  braucht  erst  nach  Er¬ 
halt  des  neuen  zurückgegeben  werden.  II.  ß 


Auswirkungen  auf  Knochenmark  und  Entstehung  von  Leukämie  stärker  als  Strahlenschäden 

HAMBURG  —  Das  Gesundheitsministerium  hat  ermittelt,  daß  in  der  Bundesrepublik  die  Hälfte  aller  Röntgenuntersuchungen  von 
100  Millionen  Röntgenuntersuchungen  im  Jahr  durchgeführt  werden.  Da  die  meisten  Ärzten  sozusagen  nebenbei  gemacht  wer- 
l  ntersuchungen  aus  mehreren  Einzelaufnahmen  bestehen,  kann  man  auf  insgesamt  den,  die  keine  Röntgenfachärzte  mit  der  vor- 
7 'uf  ^Unionen  Belichtungen  mit  Röntgenstrahlen  schließen.  Das  ist  eine  gewaltige  geschriebenen  fünfjährigen  Praxis  sind.  Der 

Patient  weiß  kaum,  ob  ihm  durch  das  Rönt- 
in.  i  a  a ■  n  ie  gen  Schaden  entstehen  kann,  meist  nidit  ein- 

mal,  wann  er  das  letztemal  geröntgt  worden 
ist.  Das  hat  aber  Bedeutung,  wenn  man  die 
Strahlenbelastung  abschätzen  will,  die  er 
schon  eingefangen  hat.  Er  sollte  sich  daher 
von  dem  Röntgenarzt  eine  Bescheinigung 
ausstellen  lassen,  auf  der  der  Gang  der 
Untersuchung  genau  eingetragen  ist  und  die 
er  gegebenenfalls  dem  später  behandelnden 
Arzt  vorlegen  kann.  Das  macht  zwar  dem 
Röntgenarzt  mehr  Arbeit,  aber  er  ist  auf 
Anforderung  dazu  verpflichtet. 

Ein  besonderes  Kapitel  sind  Röntgen¬ 
untersuchungen  an  Schwangeren.  Pauschal 
könnte  man  sagen,  daß  sie  möglichst  über¬ 
haupt  vermieden  werden  sollten.  Man  weiß 
aus  umfangreichen  Untersuchungen  an  Tie¬ 
ren  und  an  Menschen,  daß  das  lebende  We¬ 
sen  im  Mutterleib  besonders  strahlen¬ 
empfindlich  ist.  Das  hängt  damit  zusammen, 
daß  der  Zellumsatz  sehr  hoch  ist.  Drei  Pha¬ 
sen  können  unterschieden  werden.  Die  erste 
reicht  vom  Augenblick  der  Befruchtung  bis 
zum  siebenten  Tag  danach.  Ein  Strahlenein- 
tluß  in  dieser  Zeit  wird  entweder  zum  Tode 
des  Keimlings  führen,  oder  aber  er  lebt 
normal  weiter.  Diese  Phase  ist  also  von 
geringerer  Bedeutung.  Wichtiger  ist  der 
zweite  Zeitabschnitt,  in  der  die  Organent¬ 
wicklung  beginnt.  Sie  reicht  etwa  vom  sie¬ 
benten  bis  zum  50.  Tag  nach  der  Befruch¬ 
tung.  In  dieser  Zeit  sollte  man  mit  Röntgen¬ 
untersuchungen  besonders  vorsichtig  sein. 
In  der  letzten  Phase  —  es  ist  die  der  Organ¬ 
ausbildung  —  können  auch  noch  Schäden 
aultreten.  So  weiß  man,  daß  bei  Kindern, 
die  nach  den  Atombombenabwürfen  von 
Hiroshima  geboren  worden  sind,  Minder¬ 
wuchs,  Nachlassen  der  Intelligenz,  Zurück¬ 
bleiben  der  Gehirnentwicklung  festgestellt 
wurden. 

Röntgenuntersuchungen  an  Schwangeren 
sollten  also  nur  vorgenommen  werden,  wenn 
sie  für  das  Leben  und  die  Gesundheit  der 
an-  über  t>5  000  Personen  erfaßt,  die  im  heutigen  Patientin  besonders  wichtig  sind,  alle  ande- 
arg,  Gebiet  der  „DDR“  liegen.  ren  sollten  auf  einen  späteren  Zeitpunkt  ver- 

tän-  Unter  die  Auskunftserteilung  fällt  für  alle  schoben  werden.  Vor  allem  aber  muß  jede 
Be-  Heimatortskarteien  die  Hilfeleistung  für  Be-  Frau  im  gebärfähigen  Alter  vorher  gefragt 
und  hörden  und  Privatpersonen  in  Angelegen-  werden,  ob  sie  eventuell  schwanger  ist,  und 
vin-  heiten,  die  im  Zusammenhang  mit  der  wirt-  wenn  das  nicht  geschieht,  muß  sie  den  Arzt 
see-  schaftlichen  und  sozialen  Eingliederung  der  selbst  darauf  aufmerksam  machen. 

Vertriebenen  und  Flüchtlinge  stehen.  Es  geht  Man  könnte  annehmen,  daß  das  nur  von 
des  dabei  um  die  Ermittlung  und  Vermittlung  Bedeutung  ist,  wenn  der  Leib  der  werdenden 
;  1,  von  Zeugen  und  Auskunftspersonen,  um  Be-  Mutter  geröntgt  werden  soll.  Das  ist  aber 
car-  ratung  in  Versorgungs- und  Personenstands-  nicht  der  Fall,  denn  jede  Röntgenaufnahme, 
iber  angelegenheiten,  soweit  sie  sich  auf  das  Hei-  egal  an  welchem  Körperteil  und  sei  es  am 
and  matgebiet  bezieht,  um  Wohnsitzbescheini-  großen  Zeh,  bringt  eine  gewisse  Strahlen- 
er-  gungen,  um  Stellungnahmen  zu  Aufgeboten  belastung  für  das  Ungeborene  mit  sidi.  Miß- 
für  gerichtliche  Todeserklärungen  und  Fa-  bildungen  bei  Kindern  wurden  nur  nach  sehr 
iurg  milienbuchanträgen,  um  den  Nachweis  der  hoher  Strahlenbelastung  festgestellt,  das 
irts-  Staatsangehörigkeit,  Volkszugehörigkeit  Auftreten  von  Leukämie  auch  bei  geringe- 
1400  und  Vertriebeneneigenschaft  und  um  die  rer.  In  England  wurden  z.  B.  bis  vor  einiger 
luch  Nachprüfung  der  Verschollenheit  in  Versor-  Zeit  gegen  Ende  der  Schwangerschaft  Bek- 
mit  gungsfällen.  kenmessungen  durch  Röntgenaufnahmen 

Für  diese  Aufgaben  stehen  nicht  nur  die  vorgenommen.  Es  ist  statistisch  nachgewie- 

n  nahezu  umfassenden,  nach  dem  heimatlichen  sen  worden,  daß  dabei  die  Zahl  der  Leukä- 
Orts-,  Straßen-  und  Hausgemeinschaftsprin-  mie-Kranken  wesentlich  höher  war,  als  bei 

anderen  Kindern. 

Die  Strahlendosis,  die  bei  einer  Röntgen¬ 
untersuchung  auf  das  Kind  entfällt,  läßt  sich 
berechnen.  Sollte  sie  zu  hoch  sein,  dann  wird 
man  der  Mutter  zum  Abbruch  der  Schwan¬ 
gerschaft  raten.  Das  Kind  selbst  im  Mutter¬ 
leib  zu  röntgen  ist  heute  eigentlidi  über¬ 
haupt  nidit  mehr  notwendig.  Alles,  was  man 
wissen  will,  erfährt  man  audi  mit  anderen 
Methoden,  z.  B.  mit  der  völlig  harmlosen 
Ultraschall-Diagnose. 

Markus  Joachim  Tidick 


Kraftwerken  hat  sidi  ja  in  Teilen  der  Be¬ 
völkerung  eine  Art  Strahlenangst  entwik- 
kolt,  sicher  gefördert  durch  die  unheimliche 
Vorstellung,  daß  eine  radioaktive  Strahlung 
heimtückisch,  lautlos,  unsichtbar  und  zu¬ 
nächst  audi  in  der  Wirkung  nicht  erkennbar 
auf  den  Menschen  zukommt  —  wenn  sie 
kommt.  Verständlicherweise  wird  sich  die 
Furcht  vor  einer  zu  hohen  Strahlenbelastung 
audi  auf  die  große  Zahl  an  medizinischen 
Maßnahmen  beziehen,  und  selbst  Professor 
Friedrich  Stieve,  Chef  des  Instituts  für  Strah¬ 
lenhygiene  beim  Bundesgesundheitsamt, 
gibt  zu,  daß  zwar  der  Großteil  der  Röntgen¬ 
untersuchungen  gerechtfertigt  ist,  daß  man 
aber  durchaus  daran  sparen  könnte. 

Ein  Beispiel:  Bei  den  Schirnibildunter- 
suchungen  auf  Tuberkulose  hat  man  festge¬ 
stellt,  daß  bei  1000  Untersudiungen  im 
Höchstfall  12  neue  Falle  ermittelt  werden. 
Wenn  man  das  Risiko  und  den  Nutzen  be¬ 
trachtet,  müßte  man  sich  eventuell  überle¬ 
gen,  ob  die  Sdiirmbilduntersuchungen  noch 
berechtigt  sind,  denn  jede  Strahlenbelastung 
ist  mit  einem  gewissen  Risiko  verbunden. 
Man  betrachtet  daher  eine  Belastung  als  an¬ 
nehmbar,  wenn  sie  etwa  in  der  Bandbreite 
der  natürlichen  Strahlung  liegt,  der  wir  auf 
der  Erde  ausgesetzt  sind.  Sie  ist  nicht  überall 
gleich,  im  Hochgebirge  z.  B.  stärker  als  an 


Vermittlungschancen 

Nürnberg  —  Eine  fehlende  Ausbildung 
ist  kein  Vermittlungshindernis,  wenn  sonst 
keine  weiteren  erschwerenden  Merkmale 
hinzutreten.  Wie  das  Institut  für  Arbeits¬ 
markt-  und  Berufsforschung  (IAB)  der  Bun¬ 
desanstalt  für  Arbeit  in  Nürnberg  jetzt  fest¬ 
stellte,  schaffen  auch  gesundheitliche  Ein¬ 
schränkungen  allein  noch  keine  unüberwind¬ 
lichen  Eingliederungsprobleme  auf  dem  Ar¬ 
beitsmarkt.  Ernsthafte  Vermittlungsschwie¬ 
rigkeiten  haben  nach  der  Untersuchung  da¬ 
gegen  ältere  Arbeitslose  und  Arbeitslose, 
bei  denen  mehrere  erschwerende  Merkmale 
Zusammentreffen.  Beispielsweise  kann  das 
eine  Kombination  von  einer  längeren  Dauer 
der  Arbeitslosigkeit  mit  gesundheitlichen 
Einschränkungen  oder  fortgeschrittenem  (M- 
ter  oder  "alles  zusammen  sein.  Der  Anteil 
der  Arbeitslosen,  die  entweder  gesundheit¬ 
liche  Einschränkungen  haben  oder  alter  als 
55  Jahre  sind,  die  keine  Berufsausbildung 
haben  bzw.  länger  als  ein  Jahr  arbeitslos 
waren,  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  kaum 
verändert.  Von  1975  bis  1978  erhöhte  er  sich 
nur  geringfügig  von  69,4  Prozent  auf  71,9 
Prozent.  Deutlich  zugenommen  hat  dagegen 
der  Anteil  der  Arbeitslosen,  bei  denen 
mehrere  der  genannten  Merkmale  zutreffen. 
Die  Problemgruppe  unter  den  Arbeitslosen 
selber  ist  demnach  nicht  größer  geworden, 
aber  die  Schwierigkeiten,  Angehörige  dieser 
Gruppen  in  Arbeit  zu  vermitteln.  B.  A. 


Mitteldeutschland 


Kostenlose  Auskünfte  möglich 


Lastenausgleichsbank 

BAD  GODESBERG  —  Dr.  Gerhard  Ziemer, 
Mitbegründer  und  ehemaliges  geschäftsfüh¬ 
rendes  Vorstandsmitglied  der  Lastenaus¬ 
gleichsbank  in  Bonn,  vollendete  am  16.  Sep¬ 
tember  sein  75.  Lebensjahr.  Dr.  Ziemer  ge¬ 
hörte  dem  Vorstand  der  Bank  seit  ihrer 
Gründung  im  Jahre  1950  bis  1970  an.  Er  hat 
sich  besonders  stark  in  nationalen  und  inter¬ 
nationalen  Flüditlingsfragen  engagiert,  sich 
aber  auch  in  Währungsfragen  einen  Namen 
gemacht  und  ist  als  Autor  verschiedener  Bü¬ 
cher  hervorgetreten,  die  weithin  Beachtung 
gefunden  haben.  Zusammen  mit  Friedrich 
Krech  wurde  er  1950  vom  Bundeskabinett 
mit  der  Gründung  eines  zentralen  Kredit¬ 
instituts  beauftragt.  Die  neugegründele 
Bank,  die  heutige  Lastenausgleichsbank, 
diente  vor  allem  der  wirtschaftlichen  Ein¬ 
gliederung  und  Förderung  der  durch  den 
Krieg  und  seine  Folgen  betroffenen  Perso¬ 
nen.  Heute  hat  die  Bank,  deren  Aufgaben¬ 
gebiet  sich  erheblich  erweiterte,  eine  Bilanz¬ 
summe  von  10,1  Milliarden  Mark.  P.  11. 


Miete  oder  Eigentum  ? 


Wohnungsbestand 
1977  insgesamt 
23,5  Millionen 


mm 


wohnungenl 


Krankenversicherung 


8  6  Mio 

Eigen- 

heim« 


DAK  will  Beitragssatz  halten 


davon  mit 
öffentlichen 
Mitteln 
gefördert 


Rentenbeiträge 

Hamburg  —  Der  Deutsche  Handels-  und 
Industrieangestelllen-VerbaiKl  (DHV)  macht 
noch  einmal  auf  bevorstehende  bedeutsame 
Änderungen  in  der  Rentenversicherung  auf¬ 
merksam.  Die  Möglichkeit,  freiwillige  Bei¬ 
träge  nicht  nur  für  das  jeweils  laufende 
Kalenderjahr,  sondern  auch  noch  für  die 
beiden  vorangegangenen  Kalenderjahre 
entrichten  zu  können,  fällt  ab  1.  Januar  1980 
weg.  Wer  bisher  seine  freiwilligen  Beiträge 
jeweils  für  ein  oder  zwei  zurückliegende 
Jahre  entrichtet  hat,  kann  noch  bis  zum 
31.  Dezember  1979  für  die  Jahre  1977  und 
1978  nachzahlen.  Auch  die  Beiträge  für  das 
laufende  Kalenderjahr  müssen  bis  zum  31. 
Dezember  entrichtet  werden.  pqz 


V?  HAMBURG  —  Mit  dem  unveränderten  Versicherungsschutz  einbezogen  sind,  oder 
aflV  304)  Beitragssatz  von  11,2  Prozent  und  damit  un-  nidit.  Das  den  Ersatzkassen  jetzt  genom- 

- veränderten  Beiträgen  für  viele  ihrer  Mit-  mene  besondere  Recht  hatte  der  DAK  in 

Ite  Familie  in  der  giieder  geht  die  Deutsche  Angestellten-  der  Vergangenheit  erlaubt,  den  Beitrag  für 
nd  (fast  37  Pro-  Krankenkasse  (DAK)  ins  Jahr  1980.  Wie  ihre  nichtversicherungspflichtigen  Mitglie- 
■idit,  wovon  viele  jetzt  in  einer  Presseerklärung  mitgeteilt  der  niedriger  festzusetzen,  soweit  diese  die 
den  eigenen  vier  wurde,  sei  die  Vertreterversammlung  der  Leistungen  der  Familienhilfe  nicht  in  An- 
mt  23,5  Millionen  Kasse  in  Bremen  jedoch  aufgrund  der  Recht-  spruch  nehmen. 

Ische  Institut  für  sprechung  des  BundessoziaJgerichts  (BSG)  Für  die  davon  betroffenen  Mitglieder 
I )  zwischen  Flens-  vom  28.  März  1979  zu  Beitragsveränderun-  bringt  die  Aufhebung  der  Beitragsdifferen- 
met  hat,  sind  8,6  gen  bei  einem  Teil  der  Mitglieder  gezwun-  zierung  eine  Beitragserhöhung  vom  1.  Ja- 
Ein-  und  Zwei-  gen  gewesen.  nuar  1980  an.  Der  von  der  DAK  nicht  beein- 

d  Eigentumswoh-  Weiter  heißt  es  in  der  Mitteilung  der  flußbare  gleichzeitige  Anstieg  der  Beitrags- 
i  14,9  Millionen  DAK-Presseabteilung  in  Hamburg:  „Danach  bemessungsgrenze  von  3000, —  auf  3150, — 
len  sind  4,2  Mil-  müssen  die  DAK  und  jede  andere  Angestell-  D-Mark  monatlich  wirkt  sich  ebenfalls  auf 
Prozent  —  durch  ten-Ersatzkasse  von  ihren  freiwilligen  Mit-  die  Beitragshöhe  eines  Teils  der  Mitglieder 
nungsbaus  geiör-  gliedern  einheitliche  Beiträge  verlangen —  aus,  ebenso  wie  bei  allen  gesetzlichen  Kran- 
Schaubild  Globus  qleichqültig,  ob  Familienanqehörige  in  den  kenkassen. 


Glückwünsche 
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JDic  ocotuliccen. . . 


zum  95.  Geburtstag 

Volprecht,  Ulridi,  Justizoberinspektor  i.  R.,  aus 
Labiau,  Grießstraße  8,  jetzt  Hagenbeckstraße 
Nr.  21,  2000  Homburg  54,  am  1Z  Oktober 

zum  94.  Geburtstag 

Grtgo,  Johann,  aus  Wittenwalde,  Kreis  Lydc, 
jetzt  Vereinskrankenhaus  Grüne  Straße,  2910 
Westerstede,  am  19.  Oktober 
Olscbewski,  Johann,  aus  ARkirchen.  Kreis  Orteis- 
bürg,  jetzt  2371  Elsdorf,  am  18.  Oktober 

zum  92.  Geburtstag 

Rogowski,  Eva,  aus  Sentken,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Römmelgasse  15,  7060  Schorndorf,  am  19.  Ok¬ 
tober 

Schikowskl,  Elise,  geb.  Truscheit,  aus  Borcherls- 
dorf,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  Menke¬ 
straße  21,  2887  Elsfleth,  am  6.  Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

Breitkreuz,  Magdalene,  aus  Landskron,  Kreis  Bar¬ 
tenstein,  jetzt  Altenheim  Jägerallee,  3257 
Springe,  am  12.  Oktober 
Kontlnenko,  Demitri,  aus  Kröstenwerder-R., 
Kreis  Lyck,  jetzt  Boberweg  45.  3300  Braun- 
schweig-Kralenriede,  am  18.  Oktober 
Löper,  Ida,  aus  Benkheim-Janellen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Waldstraße  25,  6451  Erlensee,  am 

16.  Oktober 

Neßlinger,  Gertrud,  aus  Insterburg.  Parkring  2, 
jetzt  Wittestraße  4  (Johanniterheim),  3100 
Celle,  am  18.  Oktober 

Rogalski,  Auguste,  Diakonisse,  aus  Lützen,  jetzt 
Lötzener  Straße  14,  4570  Quakenbrück,  am 
18.  Oktober 

Stachel,  Anny,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Steenke- 
straße  1,  jetzt  Breslauer  Straße  5,  2210  Itzehoe, 
am  20.  Oktober 

Wiemer,  Martha,  aus  Gumbinnen,  Bismarck¬ 
straße  25,  jetzt  Mönkhofer  Weg  60  a,  2400 
Lübeck  1,  am  16.  Oktober 

zum  90.  Geburtstag 

Daus,  Anna,  geb.  Schulz,  aus  Herrndorf.  Kreis 
Preußisch  Holland,  jetzt  zu  erreichen  über 
Ursula  Daus,  Ridithofenstraße  62,  4930  Det¬ 
mold,  am  17.  Oktober 

Domhrowski,  Olga,  aus  Kallenstein,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Ritter-Raschen-Straße  28,  2800  Bre¬ 
men,  am  16.  Oktober 

Olschewski,  Marta,  aus  Seestadt  Pillau  II,  jetzt 
Berliner  Straße  7,  2200  Elmshorn,  am  20.  Okto¬ 
ber 

Sulies,  Emma,  geb.  Puknat,  aus  Rucken,  Kreis 
Pogegen,  jetzt  Heinrich-Petersen-Straße  24, 
2359  Henstedt-Ulzburg,  am  3.  Oktober 
Stoll,  Otto,  Hauptlehrer  in  Reußen,  Kreis  Allen- 
stein,  jetzt  Brau  weiter  Straße  118,  5000  Köln  40, 
am  18.  Oktoher 

Volbrecht,  Ulridi,  aus  Labiau,  jetzt  Hagenbeck- 
slräß’e  Öl,  2000  Hamburg  54,  am  12.  Oktober 
Wittke,  Emil,  aus  Seestadt  Pillau-Camstigall, 
jetzt  2801  Fischerhude  209,  am  15.  Oktober 

zum  89.  Geburtstag 

Bahr,  Frieda,  aus  Sorgenau,  Kreis  Samland,  jetzt 
Christian-Griesbadi-Haus,  Sophienstraße,  7500 
Karlsruhe,  am  17.  Oktober 
Wind!,  Emma,  aus  Rodental,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Antoniterstraße  22,  5300  Bonn-Bad  Godesberg, 
am  15.  Oktober 

zum  88.  Geburtstag 

Alexy,  Gustav,  aus  Rödental,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Gehrdenweg  17,  2000  Hamburg  70,  am  11.  Ok¬ 
tober 

Jurkschat,  Johanna,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Brandholzweg  3.  2224  Burg,  am 
2.  Oktober 

Kahnert,  Martha,  geb.  Bogdahn,  aus  Plibischken, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  In  der  Wehrhecke  10. 
5300  Bonn  1,  am  15.  Oktober 
Lasarzwskl,  Karl,  aus  Finsterwaide,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Goerdeler  Weg  12,  4018  Langenfeld,  am 

18.  Oktober 

Mekelburg,  Helene,  geb.  Burnus,  aus  Groß  Guja, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  2381  Stolk,  am  19.  Ok¬ 
tober 

Mörvius,  Frieda,  aus  Kundyicken  und  Alt-Tha¬ 
lau.  Kreis  Darkehmen,  jetzt  Insterburger 
Straße  18,  4600  Dortmund  18,  am  15.  Oktober 

zum  87.  Geburtstag 

Drazba,  Henriette,  geb.  Mroß,  ans  Giersfelde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Breite  Wiese  7,  bei  Alexan¬ 
der,  4902  Bad  Salzuflen,  am  21.  Oktober 
Jurkschat,  Gustav,  aus  Angertal.  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Rosspattstraße  30.  5630  Remscheid 
11,  am  19.  Oktober 

Klrsleln,  Hedwig,  aus  Sperlings,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Sdiifferstätter  Straße  3,  6800 
Mannheim  81,  rtn  17.  Oktober 
Marczlnski,  Margarete,  aus  Groß  Nötisten,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Gabelsberger  Weg  47,  2900  Olden¬ 
burg,  am  17.  Oktober 

Schumann,  Albert,  aus  Klein  Jerutten,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Rossel,  5227  Windedc  21,  am 

17.  Oktober 

Skindziel,  Franz,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sierksciorfer  Straße  11,  2430  Neustadt,  am 
21.  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Appel,  Dr.  Friedrich,  aus  Orteisburg,  jetzt  Stunz- 
weg  II,  3522  Karlshafen,  um  17.  Oktober 
Kreutz,  Margarete,  geb.  Schwill,  die  letzte  Stan¬ 
desbeamtin,  aus  llardteck,  Kreis  Goldap,  jetzt 
Hainholzer  Damm  18,  2200  Elmshorn,  am 

19.  Oktober 

Kropp,  Minna,  aus  Lötzen,  jetzt  An  der  Buhle  8. 

3Ö00  Burgwerlel,  am  17.  Oktober 
P  '  el,  Frieda  geb.  Hausier,  aus  Schilien,  Kreis 
Tilsit-Ragnit.  jetzt  Jevenstedtei  straße  143, 
2000  Hamburg  53,  am  18.  Oktober 
Prachmlo,  Auguste,  aus  Langheide,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Helmstraße  I,  5144  Wegberg,  am  17.  Ok¬ 
tober 


Przygodda,  Johann,  aus  Schützengrund,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Königsberger  Straße  3.  3175 
Leiferde,  am  17.  Oktober 
Schmökel,  Pfarrer  i.  R.,  aus  Eisenberg,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Mittelfelden,  Salzstraße  1. 
Kurstifl  Mozart,  8229  Ainring,  am  16.  Oktober 

zum  85.  Geburtstag 

Deikmann,  Hermann,  aus  Angermünde,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Ahlten,  Westpreußen¬ 
straße  5,  3160  Lehrte,  am  11.  Oktober 
Godziaba,  Emil,  aus  Klaussen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schmidtstraße  22,  6360  Friedberg,  am  15.  Ok¬ 
tober 

Hoinowski,  Auguste,  geb.  Bartsch,  aus  Himmel- 
forth  und  Willnau,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Am 
Lindenkamp  22,  4400  Münster/Albachten,  am 
19.  Oktober 

Niemzyck,  Ludwig,  aus  Lyck,  jetzt  Hauptstr.  109, 
3216  Salzhemmendorf  3,  am  17.  Oktober 
Schmidt,  Erna,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Villa  Maria, 
6741  Billigheim-Ingersheim  1,  am  20.  Oktober 
Springer,  Fritz,  aus  Deutsch  Thierau,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Dominikanerstraße  37,  5503  Born¬ 
heim-Walberberg,  am  19.  Oktober 
Winkler,  Frieda,  geb.  Rogowski,  aus  Lyck,  Köni- 
gin-Luise-Platz  11,  jetzt  Lärchenweg  8,  bei 
Kölbl,  8560  Lauf/Pegnitz,  am  16.  Oktober 

zum  84.  Geburtstag 

Bauer,  Franz,  aus  Seestadt  Pillau  I,  V.M.A.A., 
jetzt  Holscher  Straße  10,  3000  Hannover  1,  am 

18.  Oktober 

Hack,  Grete,  geb.  Mertins,  aus  Rastenburg,  Ho¬ 
tel  Königsberg,  jetzt  Welkenrather  Str.  73/75, 
5100  Aachen,  am  17.  Oktober 
Herbst,  Else,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße,  Mut¬ 
ter  des  Konzertpianisten  Gottfried  Herbst,  jetzt 
Auf  der  Wurth  3,  2862  Worpswede,  am  16.  Ok¬ 
tober 

Jacka,  Johann,  aus  Lyck,  An  der  Kleinbahn,  jetzt 
Bahnweg  22,  4358  Haltern,  am  16.  Oktober 
Kirschstein,  Gottfried,  aus  Bauditten,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  Königsberger  Straße  4,  6312  Lau¬ 
bach,  am  6.  Oktober 

Nedebock,  Anna,  geb.  Daudert,  Witwe  des 
Schmiedemeisters  Ferdinand  Nedebock,  aus 
Kadgiehen  und  Rinderort,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Gärtnerstraße  64,  2000  Hamburg  19,  am  14. 
Oktober 

Scherello,  Hermann,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Breslauer  Straße  10,  2081  Ellerbek,  am 
17.  Oktober 

Symannek,  Minna,  aus  Puppen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Röttgersbaak  41.  4250  Bottrop,  am 

17.  Oktober 

Wagner,  Luise,  geb.  Grybowski,  aus  Dreimühlen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  5226  Reichshof-Rölefeld,  am 

19.  Oktober 

zum  83.  Geburtstag 

Chlupka,  Friedrich,  aus  Klein  Rauschen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Beim  Denkmal  11,  2081  Bilden,  am 
16.  Oktober 

Felden,  Else,  aus  Neidenburg,  jetzt  Thüringer 
Straße  19  a,  4330  Mülheim  (Ruhr),  am  14.  Ok¬ 
tober 

Haack,  Margarete,  geb.  Hennig,  aus  Angerburg, 
Königsberger  Straße,  jetzt  Maltener  Straße  8, 
5500  Trier,  am  18.  Oktober 
Kirchner,  Anna,  geb.  Schlick,  aus  Königsberg, 
Gerhardstraße  3,  jetzt  Grüselhornstraße  13, 
7633  Seelbach,  api  21.  Oktober 
Kirsch,  Egon,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Reeperbahn  27.  2370  Rendsburg,  am 

18.  Oktober 

Plattner,  Ida,  geb.  Czysewski,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  46,  jetzt  Hindenburgstraße  79, 
bei  Rabius,  2120  Lüneburg,  am  16.  Oktober 
Plotzitzka,  Berta,  geb.  Barnat,  aus  Lissen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Walsroder  Straße  92,  3090 
Verden-Eitze,  am  20.  Oktober 
Sbrzesny,  Max,  aus  Lotzen,  jetzt  Schubertstr.  38, 
2800  Bremen,  am  19.  Oktober 
Schlacht,  Frieda,  aus  Königsberg-Tannenwalde. 
Gorch-Fock-Weg  26  g.  jetzt  2000  Norderstedt, 
am  6.  Oktober 

Volbrecht,  Hedwig,  aus  Labiau,  jetzt  Hagenbeck- 
straße  21,  2000  Hamburg  54,  am  13.  Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Gromsch,  Erika,  geb.  Kerstein,  aus  Königsberg. 
Hindenburgstraße  24,  jetzt  Tilsiter  Weg  7, 
2427  Malente-Gremsmühlen,  am  18.  Oktober 
Lenz,  Auguste,  aus  Orteisburg,  jetzt  Allersheim, 
Albert-Schweitzer-Straße,  3118  Bad  Bevensen, 
am  28.  August 

Nachtigall,  Gottlieb,  aus  Soldahnen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  An  der  Windmühle  15,  4017  Dor¬ 
magen,  am  17.  Oktober 

Nltsch,  Fritz,  aus  Angerburg,  Alter  Markt,  jetzt 
Bürgerstraße  16,  2055  Aumühle,  am  21.  Okto¬ 
ber 

Rahneniilhrer,  Charlotte,  geb.  Kairies,  aus  Til¬ 
sit,  Lötzen  und  Königsberg,  jetzt  Königsberger 
Straße  7,  2260  Niebüll 

Slawski,  Paul,  aus  Angerburg,  Heckerstift,  jetzt 
Nachtigallenweg  5  a,  7573  Sinzheim,  am  20.  Ok¬ 
tober 

zum  81.  Geburtstag 

Baehr,  Pauline,  geb.  Paul,  aus  Mohrungen,  Erich- 
Kodi-Siedlung,  Birkenweg  2  b,  jetzt  Mast¬ 
bruch  16,  4600  Dortmund  15,  am  18.  Oktober 
Bienholz,  Anna,  aus  Lyck,  jetzt  Thüringer  Str.  8, 
4450  Lingen.  am  18.  Oktober 
Groß,  Erna,  geb.  Rattay,  aus  Lyck,  jetzt  Fried- 
rich-Wilhelm-Platz  3, 1000  Berlin  41,  am  19.  Ok¬ 
tober 

Lemke,  Max,  aus  Postnicken,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Alte  Ullnger  Straße  17,  7940  Ried- 
lingen,  am  16.  Oktober 

Murawski,  Gustav,  aus  Lyck,  Danziger  Str.  16  a, 
jetzt  Martin-Lulher-Slraße  39,  3052  Bad  Nenn¬ 
dorf,  am  16.  Oktober 

Slobhe,  Elise,  aus  Suplitten,  Kreis  Preußisch  Ey- 
lau,  jetzt  Oldenburger  Straße  6,  2400  Lübeck  1, 
V  am  21.  Oktober 


Trojan,  Gottlieb,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  136,  jetzt  Meisenweg  42.  3320  Salzgit¬ 
ter  1,  am  21.  Oktober 

zum  80.  Geburtstag 

Albal,  Bruno,  aus  Pladden  (Heinrichswalde), 
Kreis  Insterburg,  jetzt  Erikastraße  7,  5600 
Wuppertal  21,  am  18.  Oktober 

Bitterlich.  Bruno,  aus  Rodental.  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Heideweg  13  b,  3300  Braunschweig,  am 
21.  Oktober 

Braczko,  Frieda,  aus  Lyck,  Am  Rathaus  2,  jetzt 
Bodelschwinghstraße  2,  8540  Schwabach,  am 
16.  Oktober 

Brozowski,  Richard,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  113,  jetzt  Nachtigallengrund  2,  5308 
Rheinbach,  am  18.  Oktober 

Brust,  Martha,  aus  Beutnersdorf,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Am  Oer  2,  2380  Schleswig,  am 
13.  Oktober 

Czybulka,  Wilhelmine,  geb.  Nikolayzik,  aus 
Langheide,  Kreis  Lyck,  jetzt  Uhlenhorst  10, 
4350  Recklinghausen,  am  16.  Oktober 

Denda,  Friederike,  geb.  Radek,  aus  Burdungen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Hauen  3,  2061  Nahe, 
am  18.  Oktober 

Grigutsch,  Emil,  aus  Haasenberg,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jetzt  Bülowstraße  33.  5650  Solingen,  am 
16.  Oktober 

Guzewski,  Otto,  aus  Tannau,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Wiescherstraße  119,  4690  Herne  I.  am 
10.  Oktober 

Jezierski,  Gerta,  geb.  Hofft,  aus  Groß  Baitschen 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Pastorenweg  I,  2090 
Winsen  (Luhe)-Pattensen,  am  15.  Oktober 

Jezierskl,  Karl,  aus  Groß  Baitschen,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Pastorenweg  1,  2090  Winsen 
(Luhe)-Pattensen,  am  4.  Oktober 

Jucknat,  Gustav,  aus  Sinnhöfen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Wurmkamp  9,  2000  Schenefeld,  am  18. 
Oktober 


ui;  ÄTÄSi«  Ä 

Merlin  Ina  aus  PassenWim.  Kreis  Orteisburg, 
Kaiserstraße  206.  4352  Herten-D.steln.  am 

Reimer,  Dr.  Hans,  aus  Hegehof,  Kreis  I  ilsit-Rag- 
nit,  jetzt  Tomeiweg  50,  2400  Lübeck  1.  am 

21.  Oktober  .  .  „  ,  „ 

Reinhardt  Hedwig,  verw.  Kleist,  geb.  Heylaudt, 
“ÄH.  Kreis  Lyck,  jetzt  Westermühl- 
straße  6.  8000  München,  am  1.  Oktober 
Rumpel.  Gertrud,  geb.  Kollin.  aus  Heiligenbeil, 
jetzt  Heckenstraße  63,  4100  Duisburg  1,  am 

16.  Oktober  ,  .  . 

Sallnu,  Anna,  aus  Kapaun,  Kreis  Angerapp  jetzt 
zu  erreichen  über  Renate  Danziger.  Gre  l- 
kampsstieg  12,  2000  Hamburg  62.  am  16.  Ok¬ 
tober  „  . 

Schulz,  Kurt,  Berulsschuhlirektor  a.  D,  aus  An¬ 
gerburg,  jetzt  Johanniterhof  5.  6478  Nidda, 
am  21.  Oktober 

Seifert,  Gustav,  aus  Lindendorl,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Paulstraße  12,  1000  Berlin  21,  am  15.  Ok¬ 
tober  ,  ,,  ,  ,  . 

Sostak,  Wilhelm,  aus  Hansbrucb,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Breslauer  Ring  I  a  FWH,  6203  Hochheim, 
am  17.  Oktober 

Wolters,  Anna-Maria,  aus  Sodehnen,  Kreis  An¬ 
gerapp,  jetzt  Helgolandstraße  25,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  20.  Oktober 

Zintcrra,  Paul,  aus  Orteisburg,  jetzt  Richenza- 
straße  7,  3410  Northeim,  am  17.  Oktober 

Aus  Platzgründen  konnten  die  Glückwünsche 
zum  75.  und  70.  Geburtstag  in  dieser  Ausgabe 


Kennen  Sie  die  &teimat  witldidt  (JL218)? 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Be¬ 
trachten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen 
mit  der  Kennziffer  L  218  in  spätestens  10  Tagen,  also  am  Dienstag,  23.  Okto¬ 
ber  1979,  an 


£>115  Cfipmilimblim 

Parkallee  84,  2000  Hamburg  13 


ich  bestelle  für 
Vor-  und  Zuname: 
Straße  und  Ort: _ 


ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf 

^  Dos  Dfipmiümbluii 


Parkallee  84.  Postfach  8047 
2000  Hamburg  13 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  Im  voraus  gezahlt  für 
□  1 1  Jahr  =  DM  69.60  □  -/.Jahr  =  DM  34.80  □  V.  Jahr  =  DM  17.40  D  1  Monat  -  DM  5.80 


durch: 

1  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr.. _ 

bel - _  Bankleitzahl 


Postscheckkonto  Nr. 


-beim  Postscheckamt 


2.  Dauerauftrag  oder  Einze.überweisung  au.  das  Konto  Nr  192  344  de,  Hamburglschen 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  4i 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers:  _ 


Straße  und  Ort: 


Werber: 


Gewünschte  Werbeprämie: 


Anschrift: 


(Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich  zu  Inder  Times  , - 

unter  der  Nr  (0  40)  44  65  4t  aufcehen  ,qes  und  Nachtzeit  auch  telefonlsi 


J| 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


HAMBURG 


\orslliender  der  Landesgruppe:  Frll«  Sciierkut 
Hamburg.  Geschüfuführtr:  Hugo  Warner  Tdfikon 
prl  ..  7004  Hamburg  74.  T«l»  f  on(4  ui  l  nnn  ’ ' 

LANDESGRUPPE 

Hamburg  —  Sonnabend.  13.  Oktober,  ab 
II  Uhr,  Hamburg-Haus  in  Eimsbüttel,  Door- 
mannsweq  12, 

Ostpreußischer  Herbstmarkt 

mit  einer  Ausstellung  ostpreußischen  Kultur¬ 
gutes  und  dem  Verkauf  von  ostprcußischen 
Spezialitäten.  Mittaqs  wird  Erbsensuppe  qereicht. 
Um  16  Uhr  beqinnt  die  Festveranstaltung  zum 
Ernledank.  Das  berühmte  Rosenau-Trio  tritt  mit 
dem  1‘roqramm  .Land  der  dunklen  Wälder*  auf. 
Hierfür  können  im  Vorverkauf  Karten  zu  7  DM 
hei  den  Bezirks-  und  Heimatkreisgruppenleitern 
erworben  werden.  Im  Anschluß  daran  findet  ein 
geselliges  Beisammensein  mit  Tanz  statt. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek-Uhlenhorst- Winterhude  —  Sonntag, 
211.  Oktober,  16  Uhr,  im  Püttkrug,  Winterhuder 
Weg  Ecke  Hcinrich-Hertz-Straße  (zu  erreichen: 
U-Bahn  bis  Mundsburg,  Busse  172,  173,  106  bis 
Beelhovenstraße/  Winterhuder  Weg),  Vortrag 
über  Leben  und  Werk  von  Hermann  Sudermann. 
Anschließend  geselliges  Beisammensein.  Gäste 
herzlich  willkommen. 

Loksledt-Niendori-Schnelsen  —  Sonnabend, 
13.  Oktober,  Hamburg-Haus,  Doormannsweg  12, 
Hamburg-Eimsbüttel,  Teilnahme  am  Herbstmarkt 
der  Landesgruppe.  (Die  Zusammenkunft  im  Ok¬ 
tober  findet  dafür  nicht  statt.)  Ab  11  Uhr,  Aus¬ 
stellung;  ab  16  Uhr  Erntedankfest  mit  dem 
Rosenau-Trio,  anschließend  Tanz  mit  der  Kapelle 
Igel.  Karten  im  Vorverkauf,  Telefon  5  51  22  02. 

HEIM  ATK  REISGRUPPEN 
Königsberg  —  Sonnabend,  20.  Oktober,  18 
Uhr,  Bierhaus  Rieper,  Große  Reichenstraße  56, 
2000  Hamburg  11,  Zusammenkunft  mit  Dta-Vor- 
trag  über  Königsberg  und  gemütlichem  Beisam¬ 
mensein.  Gäste  herzlich  willkommen. 

ERAUENGRUPPEN 

I  armsen-W  alddürier  —  Dienstag,  16.  Oktober, 
15.30  Uhr,  Berner  Heerweq  187  b,  Vereinslokal 
des  FarmsenerTV.  Monatszusammenkunlt.  Gäste 
herzlich  willkommen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


VorMiieMfar  ä»r  T.andcsirriippr:  nilntrr  rrtersdorl, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  WilhelmtnenstrsBe  47/49. 
2:01  Kiel.  Telefon  (04  31)  SS  14  11. 

Bad  Schwartau  —  Die  Bezirksgruppe  feierte 
mit  dem  Tag  der  Heimat  (gleichzeitig  ihr  dreißig¬ 
jähriges  Bestehen  und  halte  aus  diesem  Grund 
zu  einer  Feierstunde  eingeladen.  Nach  Begrü¬ 
ßung  der  Gaste  durch  den  Vorsitzenden  des  BdV, 
Robert  Nickel,  der  auch  der  Bezirksgruppe  seit 
dreißig  Jahren  vorsteht,  und  Begrüßung  durch 
den  Burgervorsteher  Dr.  Hou  hielt  der  Vize¬ 
präsident  des  Schleswig-Holsteinischen  Bauern¬ 
verbandes  und  Mitglied  des  Bundestages  Karl 
Eigen  die  Festrede.  Er  sprach  über  das  Recht 
eines  jeden  Menschen  auf  Heimat.  Die  Lösung 
dieses  Problems  liese  sich  nur  auf  friedlichem 
Weg  erreichen  im  Zusammenhang  mit  den  Be¬ 
strebungen  der  Europäischen  Gemeinschaft  und 
in  langen  Zeitläufen  der  Geschichte.  Ausge¬ 
zeichnete  Darbietungen  der  Kurkapelle  und 
Volkstänze  der  Jugendvolkstanzgruppe  Osthol¬ 
stein,  die  durch  ihre  schmucken  Trachten  auf- 
fielon  und  Tänze  aus  Masuren  und  dem  Memel¬ 
land  braditen,  machten  diese  Feierstunde  zu 
einem  Erlebnis. 

GlUckstadt  —  Donnerstag,  25.  Oktober,  15  Uhr, 
Horst  Krüger  wird  Aufnahmen  von  einer  im 
Sommer  1970  unternommenen  Reise  nach  Ost¬ 
preußen  zeigen  und  seine  Reiseeindrücke  schil¬ 
dern,  —  Unter  den  Gästen  bei  der  September¬ 
veranstaltung  befanden  sich  Bürgervorsteherin 
Ellen  Meinert  und  die  Stadträte  Buchholz  und 
Klinger.  Vorsitzender  Krüger  erläuterte  das 
kommende  Veranstaltungsprogramm  und  be¬ 
grüßte  den  Redner  Uwe  Greve,  Kiel,  der  einen 
Dia-Vortrag  .Berlin  —  Bilder  einer  geteilten 
Stadt“  hielt.  Greve  schilderte  eingangs  die  histo¬ 
rischen  Ereignisse,  die  zur  Seklorenbildunq  im 
Jahr  1945  führten.  Der  Redner  beklagte,  daß  der 
Mauerbau  im  Jahr  1961  nicht  zu  einem  verstärk¬ 
ten  Engagement  der  Deutschen  für  ihre  Haupt¬ 
stadt  geführt  habe.  Welche  städtebaulichen  Aus¬ 
wirkungen  es  hatte,  daß  Berlin  zwei  Wege  gehen 
mußte,  zeigte  Greve  in  seinen  Bildern  aus  dem 
Osten  und  Westen  der  Stadt.  Alle  Bilder  führten 
immer  wieder  zurück  an  die  Mauer,  Jener  Wun¬ 
de  die  solanqe  schmerzen  wird,  bis  die  Teilung 
beseitigt  ist.  Das  Einmalige  an  dieser  Stadt  sei 
nicht  mit  Worten  zu  schildern.  Man  müsse  es  er¬ 
leben.  Dann  wurde  man  wissen,  daß  Berlin  immer 
eine  Reise  wert  ist. 

pipn  —  Freitag.  12*  Oktober,  13.30  Uhr  Ablahrt 
Rautenbergstraße  Ecke  Hipperstraße;  13.45  Uhr, 
Vblahrt  Markt,  traditionelle  Altchenfahrt.  Ziel  ist 
die  Gaststätte  Haus  Tanneneck  in  Bad  Bramstedt. 
18  Uhr  Rückfahrt  über  Ncumunster  nach  Pion. 
Teil  nehmerbe  trag  incl.  Kaffeegedeck  7,  DM. 
Gäste  zahlen  14, —  DM. 


meinsainem  Kaffeetrinken  (für  Mitglieder  spen¬ 
diert  die  Giuppe  den  Kuchen)  und  Vorführung 
von  Heimattilmen. 

Fürstenau  —  Der  Gründer  und  Ehrenvorsitzen¬ 
de  der  Gruppe,  Rektor  a.  D.  Hugo  Strehlke,  be¬ 
ging  am  2.  Oktober  in  beneidenswerter  Rüstig¬ 
keit  seinen  80.  Geburtstag.  Zahlreiche  Lands¬ 
leute  und  Behördenvertreter  hatten  es  sich  nicht 
nehmen  lassen  ihm  die  Glückwünsche  zu  über¬ 
bringen.  Auch  Vorsitzender  Fredl  Jost  über¬ 
reichte  dem  beliebten  Heimatfreund  ein  Präsent. 

Quakenbrück  —  Sonnabend,  20.  Oktober, 
16  Uhr.  Oldenburger  Hof,  Wiedersehenslreffen 
der  Teilnehmer  der  Ostpreußenfahrt  vom  23.  Au¬ 
gust  bis  1.  September.  Verwandte  und  Freunde 
können  ebenfalls  an  dem  Treffen  teilnehmen.  Die 
Reiseteilnehmer  werden  gebeten,  die  erstellten 
Filme  und  Fotos  mitzubringen.  Mit  einem  geselli¬ 
gen  Beisammensein  wird  der  Abend  ausklingen. 
Für  eine  reichhaltige  Auswahl  von  Speisen  und 
Getränken  ist  gesorgt.  —  Sonntag,  11.  Novem¬ 
ber,  veranstaltet  das  ostpreußische  Mutterhaus 
Bethanien  einen  Basar,  zu  dem  alte  Landsleute 
aus  Quakenbrück  und  Umgebung  herzlich  ein¬ 
geladen  sind.  Das  Haus  ist  von  13.30  Uhr  bis 
17.30  Uhr  geöffnet.  Für  jedermann  Ist  etwas 
Nützliches  dabei,  gestrickt  und  gehäkelt,  Spiel¬ 
sachen  und  Handarbeiten.  Kaffee  und  Kuchen 
sowie  weitere  leckere  Speisen  sind  reichlich  vor¬ 
handen. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Allred  Mikoleit, 
Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  (42 11)  29  57  43,  Neckar- 
strzOe  23,  4944  Düsseldorf. 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  —  In  Bonn 
haben  sich  mehrere  Mitglieder  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  (GJO)  zusammengetan,  um 
eine  örtliche  Gruppe  der  GJO  zu  gründen.  Ju¬ 
gendliche,  die  hierbei  mitwirken  möchten,  kön¬ 
nen  sich  melden  bei  Jochen  Kiefer,  Telefon 
Nr.  (0  22  21)  62  29  45,  Euskirchener  Straße  5, 
5300  Bonn  1. 

Bielefeld  —  Donnerstag,  18.  Oktober,  20  Uhr, 
Ratskeller,  Viktoriastraße/Ecke  Niederwall, 
Schabberstunde,  Thema  .Kriegsbeqinn  1939*. 

Düsseldorf  —  Dienstag,  16.  Oktober,  16  Uhr, 
Ostpreußenzimmer,  Bismarckstraßc  90,  Treffen 
der  Frauengruppe.  Leitung  Gertrud  Heincke. 

Hagen  —  Zu  einer  eindrucksvollen  Feierstunde 
anläßlich  des  100.  Geburtsjahres  von  Agnes 
Miegel  Jcam  eine  stattliche  Anzahl  Landsleute 
aus  kaut  Kgit-uuiigäbczifk.  jVrnsljL-t(j.iu  iiagea  in. 
der  Warlburg  zusammen.  Der  Vorsitzende  des 
Regierungsbezirks  Arnsberg,  Günter  König, 
Unna,  und  der  Vorsitzende  der  Hagener  Kteis- 
gruppe,  Herbert  Gell,  sprachen  Worte  der  Be¬ 
grüßung  und  des  Dankes  über  den  unerwarteten 
sehr  guten  Besuch  zu  dieser  Veranstaltung.  Ge¬ 
staltet  wurde  die  Gedenkstunde  von  Dr.  Bärbel 
Bautner,  die  in  ihrem  Referat  Leben  und  Werk 
der  Dichterin  würdigte.  Eingeblendete  Tonband¬ 
aufnahmen  ließen  Agnes  Miegel  selbst  zu  Wort 
kommen.  Stimmungsvoll  umrahmt  wurde  die 
Feierstunde  vom  Ostdeutschen  Heimatchor  unter 
der  Leitung  von  Lothar  Girke.  Der  Chor  sang  die 
bekannten  ostpreußischen  Volks-  und  Heimat¬ 
lieder.  die  von  den  Gästen  mit  lebhaftem  Beifall 
bedacht  wurden. 

Herford  —  Sonntag,  14.  Oktober,  15  Uhr, 
Schutzenhof-Stadtgarten,  Elisabeth-Cafe,  besinn¬ 
licher  Erntedanknachmittag. 

Iserlohn  —  Memellandgruppe:  Sonnabend, 
13.  Oktober,  16.30  Uhr,  Gaststätte  .Zum  Wein¬ 
garten",  Baarstraße,  Erntedankfest,  zu  dem  alle 
Landsleute  mit  ihren  Freunden  herzlich  eingela¬ 
den  sind.  Nach  der  Feierstunde  Tanz,  Tombola 
und  humoristische  Einlagen. 

Köln  —  Sonnabend,  13.  Oktober,  18.30  Uhr, 
großer  Saal  des  Kolpinghauses  am  Römerturm, 
St.  Apernstraße/Ecke  Helenenstraße  (zu  er¬ 
reichen  von  den  Haltestellen  Neumarkt  und 


Erinnerungsfoto  266 


Treffen  der  Krefsfeuerwehrführer  Ostpreußens  —  Es  ist  reiner  Zufall,  daß  wir 
auch  heute  ein  Bild  aus  dem  Bereich  der  Feuerwehr  veröffentlichen.  Das  hängt 
damit  zusammen,  daß  beide  Aufnahmen,  d.  h.  Nr.  265  und  266,  an  einem  Tag  in 
der  Redaktion  eingetroffen  sind.  Bei  der  heutigen  Abbildung  ist  zwar  auch  kein 
Datum  genannt,  jedoch  müßte  es  um  1930  herum  entstanden  sein.  Auf  der  Rück¬ 
seite  der  Fotografie,  die  wir  von  unserem  Leser  Otto  Wendorff,  Steindorf,  er¬ 
hielten,  ist  vermerkt:  .Treffen  der  Kreisfeuerwehrführer  der  Provinz  Ostpreußen 
(wahrscheinlich  in  Königsberg)*.  Dankbar  wären  wir,  wenn  der  eine  oder  andere 
Leser  unserer  Zeitung  der  Redaktion  Hinweise  über  diese  Zusammenkunft  geben 
könnte.  HZ 


längeren  Ausführungen  die  Sitten  und  Bräuche 
bei  Ernten  und  Erntedankfesten  in  der  Heimat. 
Ein  Frauengesanqsvercin  trug  heimatliche  Volks¬ 
lieder  vor.  Die  DJO-Gruppe  führte  Volkstänze 
vor.  Gesang  und  Volkstänze  wurden  mit  viel 
Beifall  bedacht.  Tanz  und  gemütliches  Beisam¬ 
mensein  vereinte  die  Landsleute  bis  zum  Schluß 
der  gelungenen  Feier. 


HESSEN 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


NIEDERSACHSEN 


ordnender:  Horst  Frlcrtimulh.  Süd^Horst^  Fr  lieh- 

«‘.Ä.arsr.rvÄS  jät.^f?««r.  sa.  4574  <m». 

.ih!«e2STel  »MM/SSU.  Nord:  Werner  Holtmann. 
Äu.’-Wek*”?»  Ebstorf,  Tel.  4  94  22/4  43. 

Goslar  -  Sonnabend,  20.  Oktober.  15.30  Uhr. 
lotel  .Zum  Breiten  Tor*,  Erntedankfest  mit  ge- 


Apellhofplatz),  Tanz  unter  dem  Erntekranz.  Pro¬ 
grammgestaltung:  Amalie  Reipert  aus  Bonn. 
Zum  Tanz  spielt  die  bekannte  Polizeikapelle. 
Eintritt  5, —  DM.  Einlaß  ab  18  Uhr. 

Mönchengladbarh  —  Sonnabend,  20.  Oktober, 
20  Uhr.  Erntedankfest  der  Kreisgruppe.  Es  singt 
der  Ostdeutsche  Chor. 

Rheda-Wiedenbrück  —  Montag.  22.  Oktober, 
15  Uhr,  bei  Nigges-Rheda,  Seniorennachmittag 
mit  Erntedankfeier.  Um  rege  Beteiligung  wird 
gebeten. 

Viersen  —  Sonnabend,  20.  Oktober,  19.30  Uhr, 
Vereinslokal  Eisheuer,  Große  Bruchstraße  46, 
Viersen  1,  Heimatabend  mit  Tombola  und  ge¬ 
mütlichem  Beisammensein  in  Erntefest-Stim¬ 
mung.  Zu  Beginn  des  Abends  wird  der  Vor¬ 
sitzende  der  Gruppe,  Willi  Zastrau,  in  Wort  und 
Bild  Uber  seine  Reise  in  die  oslpreußische  Heimat 
im  Sommer  1979  berichten.  Alle  Landsleute  so¬ 
wie  Gäste  und  besonders  die  Jugendlichen  sind 
herzlich  eingeladen. 

Wesel  —  Die  Kreisgruppe  feierte  ein  Ernte¬ 
dankfest  in  Flüren  bei  Wesel.  Die  Vorsitzende. 
Christel  Raddatz,  begrüßte  auch  Landsleute  an¬ 
derer  landsmannschaftlicher  Gruppen  aus  Wesel 
und  Bocholt.  Landsmännin  Raddatz  schilderte  in 


Vorsitzender  der  Landesgruppc:  Otto  von  Schwichow, 
Heinrich. Schütz-Straße  37.  3954  Marburg,  Telefon 
Nr.  (4  (4  21)  4  79  34. 

Darmstadt  —  Zum  .Tag  der  Heimat’  batte  die 
'XtlMsgruppe  es  übernommen,  einen  heimatpoliti- 
schen  und  kulturellen  Nachmittag  zu  gestalten, 
nachdem  bereits  am  Vormittag  seitens  des  BdV 
auf  dem  Darmstädter  Waldfriedhof  eine  Toten¬ 
ehrung  erfolgt  war  und  im  Darmstädter  Stadt¬ 
haus  an  der  Gedenktafel  der  Heimatvertreibung 
der  BdV-Kreisvorsitzende  Erich  F.  Hübner  zur 
Erinnerung  an  die  Vertreibung  gesprochen  hatte. 
Im  Feststal  wurde  eine  reichhaltige  Ausstellung 
mit  Büchern,  Bildbänden,  Fotografien,  Reproduk¬ 
tionen  von  Lovis-Corinth-Gemälden,  Grafiken 
von  Käthe  Kollwitz,  Holzschnitten  von  Prof. 
Eduard  Bischoff  gezeigt,  die  als  Leihgabe  von  der 
Bundesgeschaftsstelle  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren 
sowie  eine  Bernstein-Ausstellung  des  Bernstein¬ 
drechslermeisters  Matern,  Darmstadt-Eberstadt 
und  eine  Ausstellung  über  .Das  Buch  der 
Heimat*  von  der  Buchhandlung  Gebicke,  Darm¬ 
sladt.  Die  unter  der  Schirmherrschaft  von  Darm- 
stadts  Oberbürgermeister  Sabais  stehende  Ver¬ 
anstaltung  wurde  von  dem  Kreisvorsitzenden 
Fritz  Walter  eröffnet,  der  den  Sinn  des  Tages  der 
Heimat  als  Mahnung  bezeichnete,  sich  dafür  ein¬ 
zusetzen,  daß  das  Recht  auf  Heimat  als  unabän¬ 
derliches  Menschenrecht  auf  der  ganzen  Welt  an¬ 
erkannt  und  beachtet  werde.  Die  Grußworte  der 
Vertreter  von  Oberbürgermeister,  Stadtverord¬ 
netenvorsteher,  Magistrat  und  Landrat,  ebenso 
wie  die  des  Landesvorsitzenden  Otto  von  Schwi¬ 
chow,  und  des  BdV-Kreisvorsitzenden  Erich  F. 
Hübner  enthielten  Anerkennung  für  das  im  Wie¬ 
deraufbau  und  in  der  Erhaltung  von  Kultur  und 
Volkstum  Geleistete  und  Mahnungen,  in  Treue 
zur  Heimat  einzustehen  für  die  Menschenrechte, 
für  das  Selbstbestimmungsrecht  und  das  Recht 
auf  Heimat.  In  seinem  wohlfundierten  Vortrag 
.Entspannung  oder  Menschenrechte?*  wies 
Wolfgang  Thüne  das  gefährliche  Schlagwort  von 
Henry  Kissinger,  .zur  Entspannung  gäbe  es 
keine  Alternative*,  zurück  und  legte  dar,  daß  es 
für  die  Menschenrechte  keine  Alternative  gäbe, 
daß  nur  sie  echte  Entspannung  verbürgen  und 
dauerhaften  Frieden,  wie  dies  bereits  Immanuel 
Kant  bewiesen  hat.  Im  weiteren  Verlaul  der 
Veranstaltung  wechselten  Mundart-Vorträge  aus 
dem  deutschen  Osten,  aber  auch  aus  Hessen,  mit 
Liedern  aus  den  betreffenden  Landschaften,  die 
die  .darmstädter  spielschar*  sang.  Den  Abschluß 
bildeten  ihre  Tanz-  und  Gesanqsfolgen  .Von  der 
Waterkant  bis  zum  Alpenrand*. 

Fulda  —  Vor  kurzem  fand  in  den  Geschäfts¬ 
räumen  der  Städtischen  Sparkasse  in  Fulda  eine 
Ausstellung  unter  dem  Motto  .Ostdeutsches 
Kulturgut’  statt.  Unter  der  Regie  des  BdV-Kreis- 
verbands  Fulda  hatten  die  landsmannschaftlichen 
Gruppen  zahlreiche  Vitrinen  mit  Ausstellungs¬ 
stücken  aus  ihrem  jeweiligen  Heimalgebiet  be¬ 
stückt.  Die  Kreisgruppe  Fulda  zeigte  das  .Gold 
des  Samlandes*.  den  Bernstein,  eine  Tafel  mit 
dem  .Kategorischen  Imperativ’  von  Kant,  eine 
Fischerpuppe  von  der  Kurischen  Nehrung  sowie 
die  bekannten  Kurenwimpel  der  Fischerboote. 
Aus  Westpreußen  war  eine  sehr  wertvolle  Münz¬ 
sammlung  zu  sehen,  dessen  ältestes  Stflck  ein 
Elblnger  Hohlpfennig  aus  dem  Jahre  1457  dar- 
stellte.  Die  Pommern  und  Brandenburger  waren 
mit  Buch-  und  Landkartenmaterial  vertreten. 
Durch  die  Hilfe  der  Bundesgeschäftsführungen 


der  Landsmannschaften  war  es  der  Kreisgruppe 
erst  möglich,  ihre  kulturelle  Selbstdarstellung  in 
einer  für  die  einheimische  Bevölkerung  so  ein¬ 
drucksvollen  Weise  vornehmen  zu  können.  Der 
Vorstand  ist  der  Meinung,  auch  damit  im  Rahmen 
der  einer  Kreisgruppe  zur  Verfügung  stehenden 
Möglichkeiten  dem  §  2  b  der  Salzung  gerecht 
werden  zu  können,  dessen  Forderung  lautet: 

..  .  .  das  Heimatbewußtsein  zu  pflegen  und  das 
Gefühl  der  Verpflichtung  gegenüber  unserer 
heimatlichen  Landschaft,  Geschichte  und  Kultur 
bei  uns  und  dem  gesamten  deutschen  Volke 
wachzuhalten.* 

Fulda  —  Nach  der  Begrüßung  einer  stattlichen 
Zahl  von  Besuchern  beim  ersten  Treffen  nach  der 
Sommerpause  ging  der  Vgrsitzende  cjgr,  J^reis;  , , 
gruppe  auf  das  derzeitige  politische  Klima  in  un¬ 
serer  Bundesrepublik  ein.  Er  betonte,  daß|,jImri,oV 
Bundeskanzler  bei  seinem  Fernsehauftritb'Euöq , 
August  aus  dem  Reidistagsgebäude  in  Berlin 
seine  erschreckende  Unwissenheit  in  bezug  auf 
die  ostdeutsch-polnische  Geschichte  manifestiert 
habe.  Er  hätte  in  verantwortungslos  leichtferti¬ 
ger  Weise  entgegen  seinem  geleisteten  Amtseid, 
entgegen  der  Forderung  des  Grundgesetzes  und 
entgegen  der  Verpflichtung  durch  das  Bundes¬ 
verfassungsgericht  das  territoriale  und  juristi¬ 
sche  Aufgeben  der  deutschen  Ostgebiete  emp¬ 
fohlen.  Weiter  sagte  der  Vorsitzende,  daß  Mini¬ 
ster  a.  D.  Ehmke  den  Spruch  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichts  anqreifc  und  erkläre,  daß  an  eine 
Zusammentügung  beider  deutscher  Staaten  nur 
unter  dem  Zeichen  der  Weiterentwicklung  zum 
.demokratischen  Sozialismus*  zu  denken  sei.  Der 
sogenannte  .Antifaschistische  Arbeitskreis*  in 
Fulda  versuche  in  einem  Pamphlet,  das  er  unter 
den  Besuchern  der  Veranstaltung:  .Tag  der 
Heimat“  verteilte,  die  Vertriebenen  vor  ihren 
Führungsgremien  zu  warnen.  Alle  diese  destruk¬ 
tiven  Handlungen  und  Absichten  sind  für  die 
Kreisgruppe  Grund  genug,  durch  weitere  Kon¬ 
zentration  der  eigenen  Kräfte  und  durch  Mobili¬ 
sierung  der  einheimischen  Mitbürger  diese  dro¬ 
henden  Gefahren  für  die  Bundesrepublik  zu  er¬ 
kennen  und  abzuwehren.  Der  Vorsitzende  der 
Kreisgruppe  in  Fulda  konnte  erstmalig  den  Vor¬ 
sitzenden  der  Landesgruppe  Hessen,  Otto  v. 
Schwichow,  Marburg,  begrüßen,  von  Schwichow 
zeigte  anhand  von  vielen  Dias  aus  den  Jahren 
1977/78,  wie  es  heute  in  der  ostpreußischen  Me¬ 
tropole  Königsberg  aussieht. 

Wiesbaden —  Sonnabend,  20.  Oktober,  17  Uhr, 
Haus  der  Heimat,  Wappensaal,  Monatsversamm¬ 
lung  mit  Tonbildschau  .Eine  Reise  durch  West¬ 
preußen*.  Dr.  Rendschmidt  wird  mit  eisern  kur¬ 
zen  Vortrag  diesen  westpreußisdien  Abend  er¬ 
gänzen. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppc':  Otto  Moralzkl,  Tclc- 
fon  (4  (3  72)  47  SS,  Talstraße  24.  (791  Bechhofen. 

Trier  —  Landsmann  Erich  Prieß  verstarb  durch 
eine  tückische  Krankheit,  nach  kurzem  Kranken¬ 
lager.  1911  in  Faulshof  bei  Zinten  (Kreis  Heili¬ 
genbeil)  geboren,  kam  er  zur  Gendarmerie.  Sein 
Dienstweg  führte  ihn  schon  vor  dem  Zweiten 
Weltkrieg  in  die  Pfalz  und  später  nach  Trier.  Als 
heimattreuer  Ostpreuße  trat  er  der  landsmann- 
schaftlidien  Gruppe  in  Trier  bei.  Uber  ein  Jahr¬ 
zehnt  stellte  er  hier  seine  Kräfte  zur  Verfügung. 
Er  war  stellvertretender  Vorsitzender,  und  nach 
dem  Ausscheiden  aus  dem  aktiven  Dienst  über¬ 
nahm  er  das  Amt  des  Ersten  Vorsitzenden  der 
Kreisgruppe  Trier  und  war  außerdem  Beisitzer 
der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz.  Mit  besonde¬ 
rem  Eifer  und  starker  Hingabe  hat  er  sich  den 
Interessen  der  Heimatvertriebenen  gewidmet 
Sein  persönliches  Engagement,  der  Liebe  zur 
Heimat  und  das  Recht  auf  Heimat  hat  er  auch 
seinen  Landsleuten  immer  wieder  neu  ins  Be¬ 
wußtsein  gebracht.  Er  war  Träger  der  silbernen 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Dt«  Kartei  des  Heimalkrelaes  braucht  Ihr«  Anachrlft.  Maiden  Sie  deehalb  jeden  Wohnunge- 
wechtel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  ateta  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimat  treffen 

12. — 14.  Oktober,  Preußisch  Eylau:  Haupt- 
kreistreffen.  Verden  (Aller) 

14.  Oktober,  Labidu,  Kreistreffen.  Ham¬ 
burg,  Haus  des  Sports. 

20721.  Oktober,  Allensteln-Land:  Kreis¬ 
treffen,  Hagen  am  Teutoburger  Wald 

21.  Oktober,  Memellandkrelse:  Haupt- 
treffen  der  AdM  Nordrhein- Westfalen, 
Bezirk  West.  Essen-Steele,  Steeler 
Stadtgarten. 


Allenstein  Stadt  und  Land 

Gi-srhaftsstelle  Stadt:  Drclkronenhaus,  4650  Gelsen- 
kirthen.  —  Geschäftsstelle  I.and:  Gemeindeverwal¬ 
tung.  4306  Hagen. 

Herbstlreffen  der  Gemeinschaft  Junger  Allen- 
sleiner  —  Schon  jetzt  möchten  wir  darauf  hin- 
weisen,  daß  die  Gemeinschaft  Junger  Allen- 
steiner  aus  Stadt  und  Land  sich  zusammen  mit 
der  Gemeinschaft  Junger  Lycker  zu  einem 
gemeinsamen  Wochenende  im  Ostheim  in  Bad 
Pyrmont  (reffen  werden.  Das  Programm  enthält 
unter  anderem  ein  interessantes  Referat,  gemein¬ 
sames  Siugen,  Dichterlesungen,  Filmvorführun¬ 
gen,  eine  Wanderung,  Unterhaltung,  Informa¬ 
tionen  zur  Deutschlandpolitik  und  Freizeit  für 
den  persönlichen  Bedarf.  Teilnehmen  können  alle 
jungen  Allensteiner  und  deren  Freunde  ab  16 
Jahre.  Ein  Kostenbeitrag  wird  erhoben.  Das 
Treffen  findet  am  Wodienende  24. '25.  November 
im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  statt,  welches  in 
einer  landschaftlich  reizvollen  Umgebung  liegt. 
Anmeldungen  werden  jetzt  schon  entgegen  ge¬ 
nommen  von  Heimalkreisjugendbetreuer  Jürgen- 
Karl  Neumann,  Von-Müiler-Straße  38,  2900  Ol¬ 
denburg  t.  Weitere  Hinweise  folgen. 

Bartenstein 

KreUvertreter:  Hans-Hermann  stenpuhn.  Gronauer 
•Baum  1,  2100  Lübeck.  Telefon  50  >2  2S. 

Bericht  über  das  Hauptkreistreffen  (Fortset¬ 
zung)  —  Gegen  Mittag  hatten  sich  zahlreiche 
Landsleute  beim  Kreishaus  versammelt,  die  sich 
an  der  vom  Patenkreis  gestifteten  Busfahrt  be¬ 
teiligen  wollten.  Die  Fahrt  ging  in  diesem  Jahr 
durch  den  Nordteil  des  Kreises  Nienburg  durdi 
die  Orte  Lemke.  Marklobe  und  das  wegen 
-Schönheit  des  Dorfes“  mit  einer  Silberplakette 
ausgezeichnete  Sdiweringen  zur  Stiftskirche  in 
Bücken.  Hier  erwartete  uns  ein  besonderes  Er¬ 
lebnis,  denn,  nachdem  wir  alle  auf  den  Bänken 
im  Gotteshaus  Platz  gefunden  hatten,  konnten 
wir  einem  wunderschönen  Orgelkonzert  lau¬ 
schen.  Es  folgte  eine  Beseitigung  der  Kirdie  mit 
Erklärungen  über  die  im  Jahre  882  als  Missions- 
Zentrum  erbaute  und  später  erweiterte  Kirche 
mit  dem  Triumphkreuz  von  1230.  dem  prächtigen 
qeschnitzten  Altar  von  1510  und  vielen  anderen 
Sehenswürdigkeiten.  Weiter  ging  es  nach  Hoya, 
wo  der  Patenkreis  die  Bartensteiner  zu  einer 
Kaffeetafel  eingeladen  hatte,  und  dann  zurück 
durch  das  Liditenmoor,  in  dem  Torf  gestochen 
und  in  Plasliksäcken  verladen  wird.  Wieder  in 
Nienburg  eingetrolfen,  versammelten  sich  die 
interessierten  Bartensteiner  zur  Mitgliederver¬ 
sammlung,  da  im  kommenden  Jahr  ein  neuer 
Kreistag  gewählt  werden  muß.  Von  den  Anwe¬ 
senden  wurde  ein  Wahlausschuß  gewählt.  Der 
diesbezügliche  Aufruf  an  die  Kreisgemeinschaft 
wird  sowohl  im  Ostpreußenblatt  als  auch  im 
Heimatblatt  .Unser  Bartenstein“  rechtzeitig  be¬ 
kanntgegeben.  Fortsetzung  folgt 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldheck.  Wiener¬ 
berger  Straße  11,  4100  Bielefeld  H,  Tel.  (05  ZI)  44  10  5S. 

Festschrift  zum  Patenschafts-Jubiläum  —  Die 

bereits  mehrfach  angekündigte  Festschrift  wird 
als  Sonderveröffentlichung  der  Kreisgemein¬ 
schaft  nidit  in  der  Reihe  der  Heimatbriefe  ver¬ 
schickt.  Sie  muß  ausdrücklich  bei  der  Stadt  Biele¬ 
feld,  Geschäftsstelle  Patenschaft  Gumbinnen, 
Postfach  181,  4800  Bielefeld  1,  bestellt  werden. 
Postkarte  genügt.  Die  Kosten  betragen  65. —  DM. 
Man  kann  auch  einfach  den  Betrag  überweisen  an 
Kreisgemeinsdiaft  Gumbinnen  e.  V.,  Konto 
65  001  802  bei  Sparkasse  Bielefeld  (Bankleitzahl 
480  501  61);  dabei  muß  unbedingt  die  genaue 
Versandanschrift  und  das  Stichwort  .Festschrift 
25  Jahre  Patenschaft“  angegeben  sein.  Die  Fest¬ 
schrift  wird  auch  bei  allen  Veranstaltungen  der 
Kreisgemeinschaft  ausgeteqt.  Die  Auflage  ist 
wesentlich  kleiner  als  die  des  Heimatbriefs. 

Achtung,  Terminänderung  —  Das  Hamburger 
Kreistreffen  der  Gumbinner  in  Norddeutschland 
mußte  vom  15.  Oktober  auf  den  4.  November 
verlegt  werden.  Treffpunkt  wie  bisher  10  Uhr  in 
der  Gaststätte  Lackemann,  Hamburg-Wandsbek. 
Hinterm  Stern  14  (Markt).  Programm  wie  im 
Heimatbrief  Nr.  4J  angegeben. 

kretstreffen  für  das  nördliche  Bayern  in  Schwa¬ 
bach  bei  Nürnberg  am  Sonntag,  4.  November,  im 
Gasthaus  .Golden«  Sonne",  Ecke  Limbacher 
Straße,  Sandratstraße  (Richtung  Waldfriedhof). 
Beginn  10  Uhr.  Bericht  über  das  Patenschafts- 


jubiläum  in  Bielefeld.  Allgemeine  Aussprache 
und  Unterhaltung,  gemeinsames  Mittagessen, 
Lichtbildervortrag  über  Trakehnen,  Organisation 
Gertrud  Beschof,  Freiherr-vom-Stein-Straße  31. 
8540  Schwabach. 

Achtung,  Änderung  des  Treffpunktes  —  Gie¬ 
ßen,  Sonnabend,  10.  November,  Beginn  10  Uhr, 
Saal  der  Gaststätte  Martinshof,  Liebigstraße  20, 
Ecke  Frankfurter  Straße,  unweit  des  Bahnhofs. 
Das  bisher  benutzte  Hotel  Stadt  Lieh  ist  neuer¬ 
dings  am  Sonnabend  geschlossen  und  steht  uns 
nicht  mehr  zur  Verfügung.  Programm  wie  in 
Schwabach  am  4.  November. 

Bei  allen  vorgenannten  Veranstaltungen  der 

Kreisgemeinschaften  sind  Gäste  und  junge 
Familienmitglieder  herzlich  willkommen.  Die 
Schriften,  Ansichtskarten,  Ortspläne  usw.  der 
Kreisgemeinschaften  werden  ausgelcgt  und  kön¬ 
nen  erworben  werden. 


Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl,  BuggestraOe  6.  16»» 
Berlin  41  (Steglitz),  Telefon  (»  J»)  8  21  2«  96. 

Bericht  Uber  das  Hauptkreistreffen  Das  dies¬ 
jährige  Hauptkreistreffen  wurde  mit  dem  nun 
schon  traditionellen  Herrenabend  eingeleitet.  Als 
Ausdruck  der  besonderen  Verbundenheit  über¬ 
reichte  Lm.  Vögert  drei  Landsleuten  ein  Gastge¬ 
schenk.  Das  erst  vor  kurzem  erschienene  Buch 
.Einwohnerlisten  aus  dem  Kreis  Heiligenbeil 
(1756 — 1800)“  von  Otto  Schemmerling  erhielten 
Landrat  Jürgen  Bauermeister,  Hannover,  Dr. 
Suermann,  Lehrte,  und  Dr.  Reinhold  Scheelje, 
Burgdorf,  Ehrengast  des  Abends  war  Staatsse¬ 
kretär  Baier.  In  guter,  freundschaftlicher  Atmo¬ 
sphäre  folgte  dem  Essen  ein  Meinungsaustausch 
zwischen  den  Anwesenden  aus  dem  Patenkreis 
und  den  Landsleuten  des  Heiligenbeiter  Kreis¬ 
ausschusses.  Am  nächsten  Tag  fand  die  Sitzung 
des  Kreistages  und  des  Kreisausschusses  statt. 
Anschließend  kamen  die  ehemaligen  Soldaten 
der  Garnison  HeiLigenbeil  mit  ihren  Angehöri¬ 
gen  zu  einem  Sondertreffen  im  Rahmen  des 
Kreislrettens  zusammen.  Oberstleutnant  a.  D. 
Reich  hatte  dieses  Treffen  zum  zweiten  Mal  or¬ 
ganisiert.  Otto  Vallentin  hatte  die  Bladiauer 
Landsleute  zu  einem  Sonderheften  eingeladen. 
Beim  Fatnilienabend  konnte  Kreisvertreter 
Vögert  u.  a.  Oberstadtdirektor  Bindseil,  Burg¬ 
dorf,  als  Ehrengast  begrüßen.  Für  langjährige 
Arbeit  und  Treue  wurden  ausgezeichnet  mit  der 
Ehrennadel  und  Urkunde:  Otto  Schemmerling. 
Heiligenbeil  (Gold),  Dr.  Siegfried  Pelz,  Heiligen¬ 
beil  (Silber),  Wqrner  Kapp,  Heiligenbeil  (Silber), 
Siegfried  Drehdr,  Zinten  (Silber).  Fortsetzung' 
folgt. 

Johannisburg 

Kreisvertreter:  Gerhard  Wipplch,  Everhardtstr.  51. 
3  Köln  3».  Telefon  (»2  Zit  52  04  2t. 

Der  Bildband  unseres  schönen  Heimatkreises 

ist  soweit  vorbereitet,  daß  seine  Herausgabe  ge¬ 
sichert,  sein  Preis  genannt  werden  kann.  In  die¬ 
sen  Bildband  werden  mindestens  600  Bilder  auf- 
genommen.  Es  wird  ein  Werk  mit  historischen 
und  dokumentarischem  Wert  tür  uns  und  unsere 
Nachfolgegeneration  sein.  Das  Kostenrisiko 
schreibt  uns  eine  sehr  begrenzte  Auflaqe  vor. 
Nur  wer  bis  zum  1.  März  1980  den  Vorbestell¬ 
preis  von  30  DM  zuzüglidt  2,40  DM  Portokosten 
vorauszahlt,  kann  sicher  sein,  den  Bildband  zu 
erhalten.  Bestellungen  durch  Einzahlungen  nur 
auf  das  Postscheckkonto  Nr.  285  187 — 506,  Post¬ 
scheckamt  Köln  tür  die  Kreisgemeinschaft  Jo¬ 
hannisburg  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
e.  V.,  Everhardstraße  54,  in  5000  Köln  30.  Ver¬ 
merk:  Bildband  Kreis  Johannisburg.  Nur  eine 
deutliche  Anschrift  des  Einzahlers  (Druckschrift) 
sichert  eine  richtige  Zusendung.  Vorgesehener 
Ausliefertermin  ab  August  1980.  Für  die  Rest  Auf¬ 
lage  wird  der  Preis  mindestens  7  bis  10  DM  höher 
liegen,  da  das  Buch  im  freien  Handel  nicht  er¬ 
hältlich  sein  wird. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Arnold  Bistrtrk.  Baldham  Ge- 
schSftsstclle:  Leostrafte  63.  5000  Köln  30.  Telefon 
(02  21)  52  ZI  84.  Kartei:  Haus  Königsberg.  MUlheimer 
Strafte  39,  410»  Duisburg,  Telefon  (02  03)  28  13  ZI  51. 

Städtisches  Maria-Krause-Lyzeutn  und  Körte- 
Oberlyzeunt  —  Unser  diesjähriges  Treffen  findet 
Sonnabend,  3.  November,  im  Restaurant  Wappen¬ 
hof,  Borgfelder  Straße  7, 2000  Hamburg  26  (neben 
Hotel  Berlin,  U-  und  S-Bahn  Berliner  Tor),  statt. 
Wir  treffen  uns  ab  15  Uhr  zur  traditionellen 
Kaffeetafel  und  würden  uns  freuen,  recht  viele 
unserer  Ehemaligen  sowie  unseren  Schulen 
nahestehende  ostpreußische  Freunde  begrüßen 
zu  können.  Für  MKL:  Hildegard  Rogalzka,  Tele¬ 
fon  6  51  59  12,  Sievekingsatiee  159B,  2000  Ham¬ 
burg  74.  Für  Körte:  Eva  Stenkat,  geh.  Gombert, 
Telefon  20  31  09,  Smidtstraße  24,  2000  Ham¬ 
burg  26. 


Labiau 

Kreis  vertretet:  Hans  Tenet.  Rotenburg  (Wamme) 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl.  Naugarder  Weg  *. 
224»  Heide.  Telefon  (»4  8t)  1 17  S1 

Kretstreffen  —  Mit  Vorfreude  sehen  wir  alle 
unserem  großen  Treffen  an  diesem  Sonntaq  ent¬ 
gegen,  und  bitten  wir  darum  möglichst  recht¬ 
zeitig  zur  Heimatfeierstunde  zu  erscheinen.  Ein 
nächstes  Treffen  würde  erst  wieder  im  Früh¬ 
herbst  1980  stattflnden.  Nehmen  Sie  allein  schon 
wegen  der  seltenen  Licht blldervorführunq  ihre 
jüngeren  Familienmitglieder  mit. 

Aufruf  —  Seit  längerer  Zeit  besteht  der 
Wunsch  eine  Kreisgruppe  innerhalb  der  Landes- 
qruppe  Hamburg  zu  begründen.  Da  die  uns  bis¬ 


her  bekannte  Anzahl  von  Landsleuten  tut  eine 
Tragfähigkeit  zu  gering  erscheint  bitten  wir,  die 
in  der  Stadt  und  der  Umgebung  Hambuiqs  woh¬ 
nenden  Landsleute  anläßlich  des  Kreistrelfens  ihr 
Interesse  dem  Kreisvertreter  bekannt  zu  geben. 
Auch  ein  Zusammengehen  mit  Landsleuten  aus 
der  Kreisgemeinsdiaft  Wehlau  ist  erwogen.  Ge¬ 
plant  wären  ein  monatliches  Zusammensein  aus 
der  ohnehin  eine  bessere  Kontaktpllege  von 
Labiauern  und  Wehlauern  folgern  würde. 


Lötzen 

Komm.  Kreisvertreter:  Rudolf  Madera,  Teltfon 
(I  44  15)  80  73,  Edewechterdamm,  ZMt  Friesoythe 

Lötzener  Heimatstube  —  Durch  den  Brand  im 
Volkshaus  Tungendorf  mußten  die  Unterlagen 
der  Lötzener  Heimatstube  und  das  Archiv  aus¬ 
gelagert  werden.  Die  führenden  Vertreter  der 
Stadt  Neumünster  haben  neue  Räume  zugesagt, 
ln  den  vergangenen  Wochen  wurden  bereits 
zwei  Zimmer  für  das  Archiv  bereitgestellt,  das 
jetzt  eingerichtet  wird. 

Der  Lötzener  Heimatbrief  Nr.  46  ist  soeben  er¬ 
schienen.  Die  Landsleute,  die  ihn  noch  nicht  er¬ 
halten,  werden  gebeten,  sich  an  die  Kreisgemein¬ 
schaft  Lötzen,  Geschäftsstelle,  Franz-Wieman- 
Straße  27,  2350  Neumünster,  zu  wenden. 


Mobrungen 

Kreisvertreter:  Siegfried  KloB.  l.indenweg  6. 
Adendorf.  Telefon  (I  41  31)  1  81  87. 
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Bericht  über  das  Patenschaftsjubiläum  —  Aus 

allen  Teilen  der  Bundesrepublik  waren  unsere 
Landsleute  gekommen,  um  an  unserem  25jähri- 
gen  Patenschaftsjubiläum  in  Gießen  teilzuneh¬ 
men.  Kreissprecher  Siegfried  Kloß  begrüßte  die 
vielen  Besucher,  unter  ihnen  Oberbürgermeister 
Hans  Görnert,  Vertreter  der  Stadtverordneten¬ 
versammlung,  der  Parlamentsfraktlonen  sowie 
Abordnungen  der  Landsmannschaften.  In  seinen 
Ausführungen  erinnerte  er  an  die  Zeit  nach  der 
Vertreibung.  Als  einen  großen  Fortschritt  be- 
zeichnete  er  die  Schaffung  des  Heimatbriefes,  der 
ein  echtes  Bindeglied  zwischen  der  Landsmann¬ 
schaft  und  den  Landsleuten  darstelle.  In  der  Wahl 
eines  Kreistags  habe  man  die  Organisation  der 
Kreisgemeinsdiaft  auf  eine  breite  Basis  qestellt. 
Dann  erinnerte  Kloß  an  den  12.  September  1954 
als  der  Magistrat  der  Stadt  Gießen  für  Mohrun¬ 
gen  die  Palensdiaft  übernommen  habe.  Nadi 
seinem  Totengedenken  entbot  Staatsbeauftragter 
Oberbürgermeister  Görnert  den  Gästen  die 
Grüße  des  Magistrats  der  Stadt  Gießen.  In  seinen 
Ausführungen  spradi  er  von  der  Kraft,  die  seit 
25  Jahren  mit  der  Patensdiatt  verbunden  sei  und 
gab  seinem  Bedauern  darüber  Ausdruck,  daß 
Vertriebenen-Vereinigungen  heute  leichtfertig 
in  die  Ecke  des  Revanchismus  gestellt  würden,  in 
die  sie  nidit  gehörten.  Fortsetzung  folgt. 


Seidenburg 

kreiivertreter:  Wolf-Joachim  Becker.  Telefon  «21» 
3»  69  54.  MartlnstraBe  93,  4«««  DQueldorf  1. 


Bericht  Uber  das  Kretstreffen  —  Das  Kreistref¬ 
fen  in  Hannover  begann  mit  einer  Arbeitssitzunq 
der  Mitarbeiter  der  Kreisgemeinschaft.  Haupt¬ 
themen  der  Sitzung  waren  der  Kassen-  und  Prü¬ 
fungsbericht,  die  Ausgestaltung  des  Heimat¬ 
treffens  im  nächsten  Jahr  sowie  die  Vorbereitun¬ 
gen  für  die  geplante  Ausstellung  des  Neiden- 
burger  Kulturgutes  im  Bochumer  Rathaus.  Außer¬ 
dem  referierte  der  Kreisvertreter  über  seine 
bereits  geleistete  Arbeit.  Ein  ausführlicher  Be¬ 
richt  über  die  Veranstaltung  folgt  tn  der  nächsten 
Ausgabe. 


Heimattreuen  1980  —  Das  Heimattreften  wird 
am  9.  und  10.  August  1980  in  der  Ruhrlandhalle 
in  Bochum  staltfinden.  Es  wird  gebeten,  schon 
jetzt  diesen  Termin  vorzumerken. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heyhowltt.  Teteton  (0  52  58) 
;s  82.  4796  Salzkotten-Thüle 

Herbstv eranstaltung  —  Sonnabend,  13.  Okto¬ 
ber,  15  Uhr,  Treffen  der  Orteisburger  Oberschu¬ 
len  in  Hannover,  Karstens  Hotel  Luisenhof. 

Achtung,  Terminänderung  —  Das  in  Folge  40 
an  dieser  Stelle  angekündigte  Treffen  des  Kirch¬ 
spiels  Altkirchen  in  Wanne-Eickel  (Herne  2), 
Saalbau,  findet  nicht  —  wie  irrtümlicherweise  an¬ 
gegeben  —  am  13.  Oktober,  sondern  am  Sonntag, 
dem  21.  Oktober,  9  Uhr,  statt. 

Pfarrer  Albert  Kossmann,  Ortelsburg,  jetzt 
2244  Wesselburen,  Gartenweg  4,  wurde  am  11. 
Oktober  90  Jahre  alt.  Seine  ehemaligen  Gemein¬ 
demitglieder  von  Neuhof,  Kreis  Neidenburg,  Alt- 
Akta.  Kreis  Sensburg,  und  vor  allem  seine 
Orteisburger,  grüßen  ihren  sehr  verehrten  Seel¬ 
sorger  und  Mitbürger  und  wünschen  ihm  einen 
geruhsamen  Lebensabend  in  Gesundheit  im 
Kreise  seiner  Lieben.  Aber  auch  die  Angehörigen 
der  Pionierkompanie  Kossmann  möchten  mit 
Ihren  herzlichen  Wünschen  zu  diesem  Ehrentag 
nicht  fehlen.  In  Dankbarkeit  gedenken  sie  des 
aufrechten  Offiziers,  der  sie  in  schwerer  Zeit 
ohne  strenge  Befehle  und  laute  Kommandos  mit 
seinem  ruhigen  und  sicheren  Wesen  geführt  hat. 

Unser  Landsmann  Karl  Kerstan,  Kornau,  kam 

aus  den  USA,  1463  Kentfietd  Ave,  Redwood  City/ 
California  94  06t,  zu  unserem  Heimatkreistreffen 
nach  Essen,  um  mit  seinen  Landsleuten  Wieder¬ 
sehen  zu  feiern.  Kerstan  hat  unsere  ganze  Ver¬ 
anstaltung  gefilmt,  um  nach  seiner  Rückkehr  in 
die  USA  seinen  dahcimgebliebenen  Landsleuten 
mit  Hilfe  der  Filmaufnahmen  über  seine  Erleb¬ 
nisse  zu  berichten.  Leider  ist  ihm  die  Filmkamera 
am  Ende  der  Veranstaltung  abhanden  gekom¬ 
men.  Karl  Kerstan  ruft  seinen  Landsleuten  ein 
herzliches  .Auf  Wiedersehen"  zu  und  bittet 
sehr,  ihm  bei  der  Wiederbeschaffung  der  Film¬ 
kamera  behilflich  zu  sein.  Der  Finder  kann  die 
Filmkamera  behalten,  doch  den  Film  mit  den  für 
ihn  sehr  wertvollen  Aufnahmen  möchte  er  um 
jeden  Preis  wiederhaben. 


Amtsbezirk  Nareythen  Am  Sonntag,  28.  Ok- 


Pr.  Eylau 


r.l. Vertreter:  Wilhelm  von  rtcr 
<0  sj  23)  15  «I.  JulUis»-MPii*er-Siraüc 


Trpnrk.  IHrfon 
1.  KD03  Nurkar- 


Unser  Hauptkreistreffen  findet,  wie  bereit»  be¬ 
kannt  am  Wochenende  12.  bis  14.  Oktober  in 
,1er  Patenstadt  Verden/Aller  slatl.  Programm 
beginnt  Freitag,  12.  Oktober.  16  Uhr.  mit  der 
Kreisaussdiußsilzung.  Kreisausschußsaal  Kreis¬ 
haus,  I.  Oberschoß,  Es  folgt  um  18  Uhr  die  Vor- 
Stellung  des  Manuskripts  Heimatbudi  Pr.-Eylau 
vor  dein  Kreistag  und  geladenen  Gästen  durch 
Dr  Grenz,  Marburg,  in  der  Kantine  des  Kreis¬ 
hauses.  Sonnabend,  13.  Oktober.  9.30  Uhr,  Kreis¬ 
tagssitzung  Pr.  Eylau.  Kreishaus  qroßer  Sit¬ 
zungsaal.  7.  Obergeschoß.  13.30  Uhr  ab  Kreis¬ 
haus,  Busrundfahrt  u.  a.  nach  Thedinghausen 
und  zum  Hol  von  Europameister  Gerd  Wildtang 
17  Uhr.  Gottesdienst  im  Dom  von  Verden  mit 
Feier  des  heiligen  Abendmahls,  Domplarrcr 
Wille,  Verden.  20  Uhr,  Heimatabend  bei  Höltje, 
eingeleitet  durdi  eine  Agnes- Miegel-Feier,  ge¬ 
staltet  vom  BdV  Verden.  Anschließend  gemüt¬ 
liches  Beisammensein  und  Tanz,  verlängerte 
Polizeistunde.  Sonntag  9  Uhr,  Kranznieder¬ 
legung  am  Mahnmal  ini  Bürgerpark,  I!  Uhr, 
Feierstunde  ebendorl.  Die  Festrede  hält  unser 
Sprecher  Hans-Georg  Bock.  Anschließend  Tref¬ 
fen  der  Landsleute  im  Parkholel  „Grüner 
Jäger.“  Dorl  audi  Kartei  und  kleine  Ausstel¬ 
lern!  von  Lm.  Horsl  Schulz.  Uin  baldige  An¬ 
meldung  der  Teilnehmer  an  der  Busfahrt  bei 
Lm.  Alfred  Wölk,  Buschbultenweg  25,  2810  Ver¬ 
den  (Aller),  oder  bei  der  Kreisverwaltung  — 
Stichwort  Kreistreffen  Pr.  Eylau,  wird  gebeten 
Da  Privatquartiere  preiswerter,  wird  Quartier- 
besteitung  beim  Verkehrsamt  Verden  anger.i- 


Lichtbilder vortrag  —  Am  Sonntag,  14.  Okto¬ 
ber,  14  Uhr,  Gasthof  „Halsmühlen",  Bremer 
Straße.  Verden,  Lichtbildervortrag  von  Dr.  Karl 
Paradowski  und  Sohn  Thomas  über  die  Stadt 
Landsberg  und  den  südlichen  Teil  des  Kreises 
Preußisch  Eylau.  Es  handelt  sich  um  neue  Auf¬ 
nahmen,  die  in  den  letzten  zwei  Jahren  gemacht 
worden  sind. 


Bildband  Landsberg  —  Da  inzwischen  bereits 
zwei  Drittel  des  Bildbandes  verkauft  sind, 
wird  allen  Interessenten  eine  baldige  Bestel¬ 
lung  dringend  empfohlen.  Neuauflage  erscheint 
aus  Koslengründcn  unmöglich.  Bille  Bestellung 
aufgeben  bei  Lm.  Otto  Schwartinski,  Telefon 
Nr.  041  93-3621.  Ulzburger  Straße  33,  2359 
Henstedt-Ulzburg. 

Scharnhorst-Schule  Preußisch  Eylau  trifft  sich 
Sonnabend,  t3.  Oktober.  13  Uhr,  im  Dom- 
gyinasium,  Verden.  Auskünfte:  Dietlind  Hein¬ 
rich  und  Helmut  Lange. 

Pr.-Holland 

Kreisvertreter:  Dr.  Heinz  I.otze.  4131  Rhetnkamj»- 
Baerl.  Geschäftsführer:  Helmut  .tünecke,  Rathaus, 
Abt.  Patenschaftsbetreuung,  2210  Itzehoe. 

Nichtöffentliche  Sitzung  —  Die  Sitzung  des 
Kreisausschusses  Preußisch  Holland  fand  im  alt- 
ehrwürdigen  Ständesaal  der  PateDstadl  Itzehoe 
statt.  Vorangegangen  war  eine  nichtöffentliche 
Sitzung,  bei  der  interne  Angelegenheiten  der 
Kreisgemeinschaft  erörtert  wurden.  Insbesondere 
ging  es  dabei  um  die  Nachfolqereqelunq  für  un¬ 
seren  noch  unter  den  Auswirkungen  eines  Herr¬ 
infarkts  leidenden  Kreisvertreters  Dr.  Lotze.  Da¬ 
mit  der  jetzige  Zustand  in  der  Führungsspitze  der 
Kreisgemeinsdiaft  noch  ein  weiteres  Jahr  bei¬ 
behalten  werden  kann,  entsprach  der  stellvertre¬ 
tende  Kreisvertreter  Lutz  Großjohann  dem 
Wunsch  der  Sitzungsteilnehmer  und  erklärte  sich 
bereit,  in  Funktion  als  amtierender  Kreisvertre- 
ter  weiter  zu  wirken.  Die  satzungsqemäß  durch¬ 
zuführende  Neuwahl  eines  Kreisvertrelers  wird 
dann  erst  im  nächsten  Jahr  akut. 

Sitzung  des  Kreisausschusses  —  Bei  der  an¬ 
schließenden  Kreisaussdiußsilzung  gab  Lm.  Groß- 
johann  das  Ergebnis  der  Kreisausschußsitzung 
bekannt.  Es  wurden  gewählt  itn  Wahlbezirk  I: 
u  liarlotte  Malheuszik  und  Heinz  Rosenberg.  II: 
Max  Heering  und  Willi  Riemke  (beide  nicht  an¬ 
wesend!.  III:  Erika  Lassen.  IV:  Ernst  Schwens- 
leger.  V:  Ernst  Schlacht  (fehlte  entsdiuldigt).  VI. 
Lieselotte  Konrad.  VII:  August  Wilhelm  Lobitz 
nicht  anwesend).  VIII:  Gerhard  Konrad.  IX: 
Willi  Gullasch.  X:  Willi  Tomasdiewski.  XI:  Kurl 
ludß.  XII:  Gerhard  Migge  (nicht  anwesend).  Ais 
Kreiskulturwart  Martin  Lassen:  Kreisjugendwart 
Bernd  Hinz;  Kussenprufer  Gerhard  Konrad, 
Rudolf  Kandt,  Günter  Laschkowski.  Nachdem 
man  in  würdiger  Form  der  Toten  qedadit  hatte, 
wobei  besonders  den  bleibenden  Verdiensten  des 
ehemaligen  stellvertretenden  Kreisvertrelers 
und  Geschäftsführer  Gottfried  Aniling  und  der 
v  erdienstvolien  Tätigkeit  des  Kreisausschußmit- 
g  *eds  f-ritz  Leinke  ein  ehrendes  Gedenken  ge¬ 
widmet  wurde,  übermittelte  Bürgervorsteher 
Thiessen  herzliche  Grüße  von  Stadt  und  Kreis. 

“ladtrat  Noll,  als  Vertreter  des  Bürgermeisters, 
äußerte,  man  müsse  sich  gemeinsam  Gedanken 
darüber  machen,  wer  die  Patenschaftsarbeit  in 
spateren  Jahren  fortsetzen  solle  und  trat  dalüt 
ein  daß  die  Jugendarbeit  der  Kreisgemeinschaft 
aktiviert  werde,  damit  das  kulturelle  Erbe  be- 
wahrt  bleibe.  Geschäftsführer  Helmut  Jänedcc 
gab  den  Jahresbericht.  Er  erwähnte  u.  a.,  daß  die 
Kreisgemeinschaft  eine  Bank  für  die  neuen  An¬ 
lagen  in  der  Stör  gestiftet  habe. 

Rößel 

8trrej£'Är7U»r:Kat?,roh.omrarr,,1<-  «•‘»hald-mnli- 


,  !  ~  Uds  1  reuen  der  ehemaligen 

Schüler  der  Volksschule  von  Bischofstein  findet 
am  Sonnabend,  13.  Oktober  1979,  nachmittaqs,  in 
Duisburg-Hambom,  Revierpark  Malllerbusch, 
Gaststatte  Maltlerhof,  statt.  Um  eine  reqe  Tell- 
nahme  wird  gebeten.  Autofahrer  nehmen  die 
Autobahnaustahrt  Duisburg-Marxloh/Holten. 
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Landsmannschaf tliche  Arbeit 
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Ehrennadel.  Liebe  und  Dankbarkeit  über  sein 
t.rab  hinaus  sichern  sein  Andenken,  das  alle 
seine  Landsleute  in  Ehren  hallen  wollen  Möge 
er  Ruhe  hnden  lern  seiner  ostpreuüischen 
Heimat.  Eine  große  Schar  von  Landsleuten 
seinen  ehemaligen  Kameraden  und  lieben  Freun 
den  gab  ihm  das  letzte  Geleit,  viele  Blumen 
wurden  Ihm  als  letzter  Gruß  dargebiacht 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


MoUkrvi'rdrr-  J-*n<lesEruPt>e:  Erwin  Srrfrldt. 

Moltkcstr.  jj,  74io  Reutlingen  1.  Tel.  (0  71  21)  29  02  00. 


I  and esf rauentag iing  —  Die  Frauenleiterinnen 
der  Landesgruppe  Baden-Württemberg  Iralen 
sich  vor  kurzem  in  Stuttgart.  Landesfrauenrefe- 
rentin  Waridi,  Konstanz,  begrüßte  als  Gäste  Bun- 
dc*sf rauenreterenti n  Todtenhaupt,  Hamburg,  so¬ 
wie  Landsmännin  Baumbart,  Bundcslrauenrefe- 
rentin  der  Westpreußen  aus  Wilhelmshaven.  Be¬ 
sonders  willkommen  geheißen  wurde  Lands¬ 
männin  Odenbach  aus  Weingarten,  die  vorher 
die  ehrenamtliche  Tätigkeit  als  Frauenreferentin 
innerhalb  der  Landesgruppe  ausübte.  Der  Lan¬ 
desvorstand  war  durch  die  Vorstandsmitglieder 
Muschlien,  Alexander  und  Romoth  vertreten.  Der 
Bericht  der  Landesfrauenreferentin  umfaßte  die 
Aktivitäten  der  örtlichen  Gruppen.  Die  Kontakte 
der  Gruppen  untereinander  verliefen  in  herz¬ 
licher  Verbundenheit;  beispielgebend  war  der 
Besuch  der  Frauengruppe  Stuttgart  in  Konstanz. 
In  ihrem  Referat  führte  Lm.  Todtenhaupt  aus,  daß 
der  Dienst  am  ostpreußischen  Menschen  im  Vor¬ 
dergrund  zu  stehen  habe.  Es  habe  sich  gezeigt, 
daß  Besuche  mit  Jugendlichen  in  die  Heimat  für 
diese  unvergeßlich  bleiben  und  somit  eine  wirk¬ 
liche  Heimatverbundenheit  erreicht  werden 
könne,  die  nachhaltiger  wirke  als  bloße  Erzäh¬ 
lungen.  Die  vorgesehene  Wahl  der  Frauenrefe¬ 


rentin  ergab  eine  Wiederwahl  dank  der  Bereit¬ 
willigkeit  einer  Stellvertreterin,  Lm.  Warich,  in 
besonderen  Fällen  voll  zu  unterstützen.  So  er¬ 
hielten  Lm.  Warich  und  diu  Stellvcrtrelerin, 
Gerda  Berlinke,  Wielandstraße  91,  7300  Esslin¬ 
gen,  einstimmige  Vertrauensbeweise  der  Ta¬ 
gungsteilnehmer. 

Karlsruhe-Hagsfeld  —  Sonntag,  14.  Oktober, 
ab  10  Uhr,  Ostpreußischer  Kirchentag  unter  Mit¬ 
wirkung  des  Hagsfelder  Posaunenchors  in  Kirche 
und  Theodor-Zöckier-Haus  der  Laurentius- 
Gemeinde.  Die  Laurentius-Kirche  ist  zu  er¬ 
reichen  mit  der  Straßenbahn  vom  Hauptbahnhof 
mit  Linie  4  bis  Station  Hirtenweg,  dort  umsteigen 
in  den  Bus  nach  Hagsfeld,  Endstation.  Fünf  Minu¬ 
ten  Fußmarsch  zur  Kirche.  Der  Bus  fährt  sonntags 
alle  20  Minuten  von  der  Haltestelle  Hirtenweg 
nach  Hagsfeld,  Endstation.  Tagungsfolge;  10  Uhr, 
Gottesdienst  mit  Feier  des  heiligen  Abendmahls. 
Liturgie  Pfarrer  i.  R.  Brutzer.  Predigt  Pfarrer  i.  R. 
Marienfeld.  12  Uhr,  Gemeinsames  Mittagessen 
im  Gemeindehaus  (neben  der  Kirche).  13  Uhr,  Be- 
giußunq,  anschließend  Kurzvortraq  .Evangeli¬ 
sche  Kirche  heute  in  unserer  Heimat"  (Königs¬ 
berg  und  Masuren).  14  Uhr,  .Die  Salzburger 
kommen  in  den  Jahren  1731/1732  nach  Ostpreu¬ 
ßen".  Ein  Bericht  mit  Dias  von  Angelika  Marsch, 
Hamburg.  15.30  Uhr,  Gemeinsames  Kaffeetrinken. 
16.30  Uhr,  Schlußsegen. 


heim  ein  Hörspiel  geschrieben,  das  1955  im 
Bayerischen  Rundfunk  über  UKW  und  dann, 
wegen  des  Erfolgs,  auch  über  Mittelwelle  aus- 
qestrahlt  wurde.  Eine  gekürzte  Fassung,  die  von 
Kulturwart  Lupp  einfühlend  nachgestaltet  war, 
wurde  nun  in  der  Septembermitgliederversamm- 
lunq  zu  Gehör  gebracht.  Und  das  geschah  noch 
aus  einem  anderen  Grund;  Der  Autor,  Ehrenvor¬ 
sitzender  der  LO-Rosenheim,  hat  die  Gruppe  vor 
31  Jahren  mitbegründet  (war  kulturell  tätig,  Mit¬ 
begründer  des  BdV)  wurde  am  Taq  der  Ver¬ 
sammlung  70  Jahre  alt.  Erwin  Rogalski  dürfte 
vielen  Landsleuten  audi  aus  seiner  Hamburger 
Zelt  in  Erinnerung  geblieben  sein.  Bürgermeister 
Detterbeck  und  der  frühere  Bundes-  und  Land¬ 
tagsabgeordnete  Prochazka  fanden  anerkennen¬ 
de  und  herzliche  Worte,  und  einige  Ostpreußen, 
die  zu  Besuch  in  der  Innenstadt  weilten,  fühlten 
sich  sehr  wohl,  gleicherweise  Vertreter  der 
Sudelendeutschen  Landsmannschaft,  denen  auch 
die  große  Teilnehmerzahl  imponierte. 

Traunstein  —  Sonntag,  14.  Oktober,  Fahrt  nach 
Meran.  —  Die  Vorstandswahlen  erqaben  folgen¬ 
des  Ergebnis;  1.  Vorsitzende  Hildegart  Romahn, 
2.  Vorsitzende  Rita  Kalinowski,  Kultur  Lm. 
Haberlander,  Hauptkassenwart  Otto  Romahn, 
Nebenkassierer  Dilba,  Uka  und  Haberlander. 


tionsgemeinschallen  des  Tilsiter  Sport-Clubs  und 
MTV  Tilsit  sowie  weitere  Tilsiter  Sportvereine 
zu  einem  geselligen  Beisammensein  bei  Königs¬ 
berger  Fleck  und  Pillkaller  mit  Hausmacher- 
Leberwurst.  Neben  den  Sportlerinnen  und  Sport¬ 
lern,  Turnerinnen  und  Turnern  konnte  der  Vor¬ 
sitzende  des  TSC.  Fredi  Jost,  als  Gäste  den  Vor¬ 
sitzenden  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein. 
Günter  Petersdorf,  den  qeschäftsführenden  Vor¬ 
stand  der  Tilsiter  Stadtvertrelunq  mit  Bruno 
Lemke  an  der  Spitze  und  Tilsiter  Heimatfreunde 
aus  der  .DDR"  begrüßen.  Der  wichtigste  Hinweis 
des  Vorsitzenden  galt  dem  kommenden  Wieder- 
sehenstrellen  am  30./31  Mai  und  1.  Juni  1980  im 
Niedersächsischen  Fußballvcrhandsheim  zu  Bar¬ 
singhausen,  für  das  in  Kürze  die  Vorbereitungen 
aufgenommen  werden  und  ein  Uberraschungs- 
programm  mit  Tombola  ausgewählt  ist.  Nähere 
Einzelheiten  werden  im  Dezember-Rundschrei¬ 
ben  bekanntgegeben,  dem  auch  das  Anmelde¬ 
formular  zur  Zimmerbestellung  beigefügl  wird. 
Als  Erfolg  des  Beisammenseins  konnte  ein  wei¬ 
terer  Mitgliederzuwachs  verbucht  werden. 


Kirchliche  Mitteilungen 

Oslpreuüischer  Kirchentag 


BAYERN 


Vorsitrendcr  der  l.andesgruppe:  Erich  Diester,  Bma- 
derstraße  71.  8000  München  5. 


Rosenheim  —  .Ein  Königsberger  in  Bambergl“ 
Bei  diesem  Königsberger  handelte  es  sich  um  den 
genialen  Dichter,  Maler,  Komponisten  und  Kam¬ 
mergerichtsrat  E.  T.  A.  Holtmann,  der  als  Flücht¬ 
ling  nach  Bamberg  verschlagen  wurde  und  dann 
als  Muiskdirektor  in  der  Bischofsstadt  am  dorti¬ 
gen  Theater  wirkte.  Weber,  Beethoven,  Wagner, 
Brentano,  Chamisso,  Poe  standen  unter  seinem 
Einfluß.  Er  schrieb  glanzvolle  und  geistreiche 
Musikkritiken.  Nun  hat  ein  Landsmann  in  Rosen- 


Aus  den  Heimatkreisen 
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Tilsit-Stadt 

Stadtvertreter;  Bruno  I.emke.  Geschäftsstelle:  Rudolf 
Suttkus,  Gaardener  Straße  6,  2300  Kiel  14.  Telefon 
(04  31)  3  45  14. 

Tradltlonsgemeinsdiaft  Tilsiter  Sport-Club  — 

Im  Rahmen  der  Jubiläumsfeierlichkeiten  anläß¬ 
lich  des  25jährigen  Patensdiaftsverhältnisses  der 
Städte  Kiel  und  Tilsit  treffen  sich  im  Kieler  .Haus 
der  Heimat"  zahlreiche  Mitglieder  der  Tradi¬ 


Karlsruhe  —  Sonntag,  14.  Oktober,  findet  in 
Karlsruhe-Hagsfeld  ein  ostpreußischer  Kirchen¬ 
tag  statt:  10  Uhr  Gottesdienst  in  der  heimat¬ 
lichen  Liturgie  und  mit  Feier  des  heiligen  Abend¬ 
mahls  mit  Pfarrer  Marienfeld  und  Pfarrer  Brut¬ 
zer;  12  Uhr  gemeinsames  Mittagessen  (Anmel¬ 
dung  bei  Pfarrer  Brutzer,  Telefon  68  17  97,  Hof¬ 
äckerstraße  8,  Karlsruhe;  13  Uhr  Kurzvortrag 
.Evangelische  Kirche  heule  in  unserer  Heimat" ; 
14  Uhr  Vortrag  mit  Dias  .Die  Salzburger  kom¬ 
men  in  den  Jahren  1731/1732  nach  Ostpreußen* 
von  Angelika  Marsch,  Hamburg;  15.30  Uhr  ge¬ 
meinsames  Kaffeetrinken.  Kirche  und  Gemeinde¬ 
haus  Hagsfeld  sind  zu  erreichen  mit  der  Linie  4 
(ab  Hauptbahnhof)  bis  Station  Hirtenweg,  dort 
umsteigen  in  den  Bus  nach  Hagsfeld,  Endstation. 


Karmelitergeist  B 


Tübinger  flluiy>c 


Stellenangebote 


Verschiedenes 


rifni/i/ohr 

Rheuma*  Erkältung 


nrolRt*  Todesfall  suchen  mein 
Schwager  und  Ich  eine  Frau  für 
den  Haushalt  (Witwe  oder  Rentnc- 
rln  ohne  Anhang  erwünscht).  I 
oder  2  Zimmer  im  eigenen  Haus 
stehen  zur  Verfügung.  Angebote 
bei  freier  Station  und  vollem  Fa¬ 
milienanschluß  zu  richten  an  Paul 
Busse,  Masurenweg  3.  4923  Exter¬ 
tal  1  (früher  Kotlttlack.  Kr.  Ra¬ 
stenburg). 


Welche  alleinsteh.,  nette,  ehrl.  Osl- 
preuf).  (Ilentnerln),  würde  Lands¬ 
männin  ln  Haushalt  u.  Praxis 
unterstütz.  1.  Schwarzwald  Stadt. 
Zuschr.  u.  Nr.  92  726  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


4M  V» 


Alle  Dame  bietel  llausirau.  Sech¬ 
zigerin.  Vergütung  U.  2  Zlm.  In 
sehönBctcgener  Wohnung  nahe 
Bonn  (Putzhüf.  Vorhand.)  gegen 
Versorg,  d.  gemeinsam.  Haushalts 
—  auch  solcher  aus  der  DDR  als 
1.  Stützpunkt  tm  Übergang  zur( 
Bundesrepublik.  Meldungen  unter  i 
Nr.  92  "24  an  Das  Ostpreußenblatt 
2  Hamburg  13. 


WIR  SUCHEN 

BERNSTEINSCHMUCK 
aller  Art.  auch  In  Verbin¬ 
dung  mit  Silber  oder  ande 
ren  Metallen  oder  mit 
Elfenbein. 

Die  Fertigung  soll  vor  1945 
erfolgt  sein. 

Auch  Postkarten  und  Fotos 
Bücher  sowie  Bilder,  über 
Bernstein  oder  dem  Werk 
Palmnicken  und  Danzig.  Kö¬ 
nigsberg  u.  a. 

Beschädigte  Stucke  Samm¬ 
lungen. 


Rüstige.  umsichtige  Frau  oder 
alleinstehendes  Rentnerehepaar 
für  R(leggb«44rftiges,  ,  > 

Führung  d  Haushaltes  Ire  Raum 
Frankenthal  (Pfalz)  dringend  ge¬ 
sucht.  Separate  Wohnung  m  2- 
Famillen-Haus  vorhanden.  Hörst 
Sottke.  6000  Frankfurt  (Main)  1. 
Kettenhofweg  104.  Tel.  0611  74  86  88 
(Mo— Fr  ab  20  Uhr). 


In.  Beteiligung  gesucht!  Welcher 
vermögende  ostpr.  Landsmann  ist 
bereit.  Flüchtlingsfamllle  bei  Wie¬ 
derbeschaffung  eines  Eigenheimes 
zu  unterstützen?  Überbrückungs¬ 
kredit  von  ca.  DM  130-150  000  erfor¬ 
derlich.  (Keine  hohen  Bank-  oder 
Wucherzinsen  möglich,  moralisch 
ehrlich  vertretbare  Leistungen 
werden  zugesichert!)  Grundstück 
vorhanden  mit  gepl.  Neubau  als 
Sicherheit  bereit.  Nur  ernstge¬ 
meinte  Angebote  unter  Nr.  92  621 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13.  Diskretion  Ehrensache. 


Bestätigung 


Wer  kann  bestätigen,  daß  mein 
Mann  Emil  Mcndrlks  (fr.  Mend- 
ryk),  geb.  27.  12.  1918  ln  Kotten. 
Kr.  Johannisburg.  zul.  wohnhaft 
Lyck,  S.-A.-Str.  81.  Berufssoldat 
war  u.  bei  Kriegsende  als  Ober¬ 
feldwebel  der  Luftwaffe  entlassen 
wurde?  Schwanette  Mendriks,  Am 
Hang  9.  2906Westerholt. 


WIR  KAUFEN 

alles  In  Bernstein  zu  Höchst¬ 
preisen  gegen  Preisangebot, 
was  sich  für  unsere  Zwecke 
eignet. 


Hohe  10.5  cm 
Münzen  4  cm 


Hohe  /,5  cm 
Mün/on  .  2.6  cm 


Suche  antiquarisch  folgende  Bücher: 
Unsere  masurische  Heimat.  Karl 
Templln:  Deutsch-Slavische 

Schicksalsgemeinschaft.  Dr.  Fritz 
Gausc;  Masuren.  Dr.  Herrmann 
Gollub.  Zuschriften  unter  Nr.  92625 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


WIR  TAUSCHEN 

Im  Gegenwert  auch  gegen 
modernen  Bernstein- 

schmuck.  nach  Wunsch  In 
Gold  oder  Silber  mit  Bern¬ 
stein. 


Die  Becher  sind  aus  schwerem,  reinem  Zinn, 
handgegossen,  seidig  matt. 

Wir  haben  die  Becher  mit  diesen  Münzmotiven  versehen 


Bekanntschaften 


Einsame  Witwe  möchte  einen  ehr¬ 
lichen  Herren  über  75  J.  kennen¬ 
lernen.  für  gemeinsame  Wege. 
Zuschriften  unter  Nr.  92  620  an 
Das  Ostprcußenblatt.  2  Hamb.  13. 


WIR  BEZAHLEN 

sofort  bei  Kauf  ln  BAR 
oder  senden  Ihnen  Schmuck 
lm  Tausch  oder  Ihre  Telle 
frei  wieder  zu. 


,'er  besitzt  noch  das  Buch  „Sonnen, 
land“  von  Walter  Bloem?  Um 
freundliche  Überlassung  gegen 
Vergütung  bittet  Charlotte  Kuhn. 
Moltkestraße  11.  3423  Bad  Sachsa. 


Partnerin  aus  gutbürgerlich.  Hause, 

lebensfroh,  schlank.  Viels,  inter¬ 
essiert.  ortsungebunden,  von  Lm,. 
65  1.70.  Auto.  Heim  in  schö.  Wohn¬ 
lage.  gesucht,  gern  Spätaussiedle¬ 
rin.  Ausführl.  Bildzuschr.  u.  Nr. 
92  588  an  Das  Ostpreußenblatt.  2 
Hamburg  13. 


WIR  BITTEN 

alle  Einsendungen  nur  mit 
Preisforderungen  an 


AKTION  MUSEUM 


Morienburg 


Urlaub/Reisen 


Immobilien 


Postfach  1112 
4550  Bramsche  8 
zuzustellen. 


Erholsamer  Herbst-/ Winter  Urlaub 

ln  Lindenberg  i.  schönen  Allgäu. 
Luftkurort,  wenig  Nebel,  800  m 
U.  M.  nahe  d.  Bergen,  d.  Boden- 
sees,  Österreichs.  Schweiz  u.  Lich¬ 
tenstein.  PrdL  Urlaubs/.uhause. 
auch  f.  Verwandten-  u.  befreun¬ 
dete  Famlllengruppcn.  Übern,  u. 
Frühst.  12.—  bis  14.—  DM.  R.  Ha¬ 
sel  (Weber).  Ahornweg  9.  8998  Lln- 
denberg. _  _ 


weif. -Hs.,  Waldnähe,  ruhig.  Rhön- 
Land.  m.  Garten,  guter  Zustand, 
preisg.  abzugeben.  Auch  f.  Fe¬ 
rienaufenthalt  geeignet.  Zuschr. 
erbeten  u.  Nr.  92  725  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Hiermit  bestelle  ich  per  Nachnohme: 


Stuck  Becher  7.5cm  Höh$  Münzen  2  6  cm  0 


Russischer 

Blütenhonig 

ohne  Spritzmlttel,  aus 
natürlicher  Umwelt 
sehr  seit.,  köstlich.  Spezialität, 
2.5  kg  26.-  4.5  kg  45.-,  25  kg 

190.—  DM.  Gesundkost  —  Listen  fr. 
Naturmittel-HINZ  O  4L 
Postfach  1263  7150  Backnang 


Stuck  Becher  10.5  cm  Höhq  Münzen  4  cm  0 


Suchanzeigen 


Bauernhof-Urlaub  in  Masuren.  Kr. 
Scnsburg.  Näheres  u.  Nr.  92  684  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 


Adresse 


Gesucht  werden  die  Brüder  Zarwls* 
sewski.  Brüder  von  Irmgard  Roß. 
meler, 


_  aus  Allensteln.  Ostpreuß, 

Langestr.  8.  Nachr.  erb.  Charlotte 
Montua.  8501  Oberferrleden  Burg¬ 
thann. 


Hau»  RENATE.  4902  Bad  Salzuflen. 

Kurheim  und  Pension  garni. 
Urlaub.  Kur.  Wochenende.  Ge¬ 
schäftsreise  Tel.  (0  52  22)  l  05  79 
Moltkestraße  2  und  2  a 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

Volles,  schönes  Haar  macht  Sie  anziehender, 
liebenswerter,  stärkt  Ihr  Selbstvertrauen.  Da¬ 
men  und  Herren  benutzen  dazu  »eil  über  30 
Jahren  mein  1000  fach  bewahrtes  •Vitamin- 
Haarwasser«.  um  Schuppen,  Kopfjucken 
und  Haarausfall  zu  vermelden.  Als  Haar- 
Spezialist  empfehle  Ich  die  Kurflasche  zu 
15.90.  Dazu  mein  Krauter-Shampoo  zu  5,30 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein.  Deshalb 
heute  noch  bestellen,  in  30  Tagen  bezahlen. 
OTTO  B10CHERER,  8901  Statftbergan.  Abi.  VS  60 


74  Tübingen-2  •  Im  Schelmen  7 
Tel.  07071/73332  •  Postfach  2569 


meine  Schulkameradcn-In. 


Suche 

Gr.  Legttten,  Pronltten  Gr.  Pöp¬ 
peln.  Suche  Familie  Druske  aus 
Gr.  Legltten.  Beantworte*  Jede 
Post.  Gerd  Marenke.  Gr.  Legltten. 
Kreis  Labiau.  jetzt  Jahnstr.  21. 
6645  Beckingen  8. 


Urlaub  In  Bad  Lauterberg  L  Harz. 

Mod.  ZI.,  fl  k.  u  w  W  Zentral- 
hzg.  rustlk  ED-  u.  Aufenthalts- 
raum.  Liegewiese,  gute  Verpfleg. 
Vollpension  DM  28.—.  Anneliese 
Splchcr  Scharzfeldcr  Straße  23 
3422  Bad  Lauterberg  Telefon  Nr. 
(0  55  24)  3)  55 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  Bonses 
Pferdc-Fluid  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB  Mlnck.  237  Rendsburg  Postf. 


Gesucht  wird  Oskar  Junki 
1945  Lehrer  ln  Thomsdorf, 
Allensteln.  Nachr.  erb.  Ch 
Montua.  8501  Obcrferriedci 
Burgthann. 


DIAS  und  FOTOS 

aus  Ihrer  Heimat 
OSTPREUSSEN 

liefert 

II  Hclnemann.  2116  Hanstedt 


Militariasamnilcr  gibt  ab  Orden, 
Uniformen.  Dolche.  G.  Marenke. 
J ahnst raße  21.  6645  Beckingen  8. 


Karten,  Kreiskarten. 


Bücher.  Karten.  Kreiskarten. 
Meßtischblätter  sowie  die  hei¬ 
matkundlichen  Unterhaltungs¬ 
spiele 

(hfpreufcen-Ouarteft  3  DM 
Ojfpreufcen-Puzile  6  DM 

liefert:  UEIMAT-Buchdtenst 

B ANSZERUS 

Grubestraße  9  3470  Höxter 


Ein  wichtiges  Argument  für  Werbung  in  unserei 
Wochenzeitung  ist  die  enge  Verbundenheit  dei 
Leser  mit  dem  Ostpreußenblatt. 


Reinigungskur 

und  gründliche  Ausscheidung 
der  Harnsäure 

mit  Justosan  Naturmittel  aus 
der  Hagebutte  bei  Gicht. 
Rheuma  Blasen,  und  Nieren¬ 
leiden.  200-ml-Fl.  DM  7.50 
5-Fl.-Kur  DM  30.—. 
NATURHEILMITTEL-HINZ 
71S0  Backnang  O  41,  Pf.  13  03 


tfotniscfie  Urkunden- 

u.  n.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

\  i  f  Buhl 

vereld  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 
H39I  «5al7w*E  .\ncMrafle  I»  F 


Jahrgang  30 


tw  SMipnufunbluif 
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Katja  <ie  Vnes 


6jlück  unü  Cflus 


Mos  arische  Idylle  Die  Hauptfigur  lebt  ein  ein 
lacbes  Leben,  unbelastet  von  dei  Jagd  nach  dem 
Glück  vor  —  zugleich  eine  nette,  mundartliche 
Plauderei  196  Seilen  DM  14.80 

Raufenberqsdie  Buchhandlung,  Posll.  1909,  2950  Leer 


Erben  gesucht 

nach  Max  Rautenberg.  geb.  am 
21.  Mai  1886  in  Groli  Bertung. 
Kreis  AUensteln,  als  Sohn  von 
Aloysius  Rautenberg  und  Caro¬ 
line.  geb.  Sllewski. 

Zuschriften  erbeten  an: 
ür.  Walter  Kräder  GmbH 
Erbenermittlungcn 
Postf.  20  14  08.  8000  München  2 


Suhr's 

I  Königsberger  Fleck 


— * — 

direkt  v.  Hersteller.  800-g-Dosen  | 
Verschickung  per  Post  (Nach¬ 
nahme).  DM  8.—,  ab  6  Dosen 
portofrei.  Bestellungen  u.  Nach-  I 
fragen :  I 

Restaurant  Falkenburg 
Falkenstraüe  16,  2400  Lübeck 
Telefon  (04  51)  7  72  44 


Mehr  Kompost  Herstellen 

Geben  Sie  alles  in  den  Nalurkreislaul  zurück!  Statt  verbrennen  oder  ab¬ 
fahren  erzeugen  Sie  selbst  mühelos  wertvollen  Nähr-Kompost.  das  beste 
Heilmittel  tür  Ihren  Boden.  Der  motorbetr.  Kompost-Häcksler  ALLES¬ 
FRESSER  zerkleinert  Ihren  gesamten  Herbstabraum,  auch  Laub,  Baum¬ 
schnitt,  Zeitungen.  Pappe  so  lein,  daß  bis  Frühjahr  bester  Kompost  ent¬ 
steht.  Kein  mühsames  Zerkleinern  mit  Hand  mehr!  Umsetzen  u.  sieben 
entfallt.  Kompost  als  Bodendecke  erspart  umgraben,  hacken,  jäten, 
gießen.  ALLESFRESSER  mit  Elektro-  oder  Benzinmotor.  Broschüre  gratis: 
Kompost-Service,  Aichelbergstr.  1623  ,7302  Ostfildern  4 

Hj  ?J**i**  ri^(nüpfd tuSe 

Bilder  als  Stickpackung  zum  Sticken  in  Grohgobelin  "4" 

65.—  DM  *8* 

Städtewappen  und  Elchschaufel  CI5  x  45  cm)  60.—  DM 
Jjft  Königsberger  Schloß  (80  x  47  cm)  150,—  DM 

•  4»  Masurischer  Wandläufer  (30  x  67  cm)  72,—  DM  !X. 

Brücken  —  Wandteppiche  —  Tischläufer  —  Gobelinbilder  IR 
JU  Katalog  erhältlich  —  gegen  Rücksendung 

Tfl  I.  Hummel,  Knobbcnallee  193,  3063  Nienstädt,  0  37  21/7  47  62 


[DOENNIG3 

KOCHBUCH 

-r-  i 


Wieder  lieferbar: 

Doennigs  Kochbudi 

18.,  neu  bearbeitete  Auf¬ 
lage,  632  Seiten,  mit  Ab¬ 
alldungen  3*,—  DM 

Die  orlginal-ostpreußt- 
rche  „KUchenblbel“  mit 
ISoo  Rezepten  filr  Jeden 
Geschmack.  Der  kulina¬ 
rische  Klassiker  aus  dem 
Land  zwischen  Weichsel 
und  Memel. 


BUCH-  UNI»  SCHALLPLATTEN-VKRTRIEB  NORDHEIDE 
Telefon  (0  33  81)  32  43  Kamp  24  2091  Marxen 


lausg<,> 

y 

\j*f  189V 


Königsberger  Spezialitäten 

Echtes  Königsberger  Marzipan,  Teekonfekt,  Bunter  Teller, 
Ftandmarzipan,  Herzen  und  Brote 
Baumkuchen  und  Christstollen  nach  altem  Originalrezept 
mit  feinster  Butter  hergestellt 
Confiserie,  Spezialitäten,  Feinste  Rohkost  und  Diätpralinen 
Seit  85  Jahren  bekannt  für  ihre  ausgezeichnete  Qualität 
Fordern  Sie  den  zwanzigseitigen  Buntkatalog  an 
D-8939  Bad  Wörishofen,  Telefon  (0  82  47)  40  57 
Postfach  440,  Königsberger  Straße  80, 
(früher  Königsberg  (Pr),  Münzstraße  12—13) 


Schweriner 


Herbert  ‘Dombrowski  *  N 

4  Düsseldorf-No-dÄSr  43- Tel.  0211/44 11 97 
4  Dusseioon  worr  Ad|efsdor,  Kreis  Louen _ 

Verpackungsfreier  Nachnahme-Versand! 


/^Grützwurst  im  Darm  5009  DM. L  J0 
/  .  400  g-Dose  DM3.30 

/  Grützwurst  qqq  g-Dose  DM  5,90 

Landleberwurst  im  Darm  m. 

Landleberwurst  m.  ^ran^OOgl^eDMJ.bO 

Hindert  leck  qqq  g.Qose  DM  6,70 
400g-Dose  DM3,90 
Schwarzsauer  goo  g.Dosc  OM  7.30 


Die  Königsberger  Burschenschaft  Teutonia 
und 

Greifswalder  Burschenschaft  Germania 
vereinigt  zu  Marburg  an  der  Lahn 

Ist  aus  einem  Zusammenschluß  zweier,  aus  ihren  Hclmat- 
unlvcrsitäten  vertriebenen  Burschenschaften  entstanden.  Das 
Ziel  war  und  Ist.  die  Erinnerung  an  unsere  schone  Heimat  an 
den  Universitäten  nicht  verloren  gehen  zu  lassen.  Wir  sind  ein 
Freundschafts-  und  Lebensbund  treicr  und  toleianter  Jtingci 
Menschen,  die  glauben,  daß  die  Gemeinschaft  von  Gleich¬ 
gesinnten  mehr  vermag  als  das  Bemühen  des  Einzelnen.  Wir 
brauchen  Nachwuchs  aus  der  kommenden  Generation.  wir 
appellieren  daher  an  die  Söhne  und  Enkel  der  Helmatvor- 
triebenen  und  fragen: 

Warum  als  Student  nicht  auch  mal  nach  Marburg  und  weshalb 
dann  dort  nicht  zur 

KÖNIGSBERG ER  BURSCHENSCHAFT  TEUTONIA 
und 

GRKIFSWALDKR  BURSCHENSCHAFT  GERMANIA 
vereinigt  zu  Marburg  an  der  Lahn 

Verbindungahaus  Schückingstraßc  17.  3550  Marburg  1 
Telefon  (0  64  21)  2  62  85 


Znn'ite  ~4iifluye: 

Hans*  Ulrich  Stamm 

Schicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  ander»  ge¬ 
sehen  -  Leben  und  Leiden  ost- 
preußischer  Menschen  von  Ru 
dau  bis  1945  Kein  Schicksals 
sehlae  vermochte  «I*  zu  zer 
brechen 

216  Seiten  mir  8  Kunstdruck¬ 
tafeln  broschiert  11.—  DM 

Staats  und 
YVirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V 
Postfach  8327.  2  Hamburg  13 


Der 

BERNSTEIN- WÜRFEL 
eine  Geschenk-Idee 


echt  Natur-Bernstein  ln  einem 
transparenten  Würfel  4x4x4 
cm  in  Geschenkpackung 
48.50  DM 

8011  BALDHAM  vor  München 
Bahnhofplatz  I  Tel.  0  81  06/87  53 


C J 


Am  18.  Oktober  1979  feiern 
unsere  Eltern  und  Großeltern 

Fritz  Soppa 
und  Frau  Männchen 

geb.  Rydzew.sk  i 
aus  Lyck.  Sentkerslraße  1 
Jetzt  Billgrund  6,  2055  Wohltorf 
Villa  Trede 

das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  von  Herzen  mit 
den  allerbesten  Wünschen 

Trautchen  und  Jochen 
Hans-Henning 
Marco  und  Kai 


Am  18.  Oktober  1979  sind  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 

Gustav  Haushalter 
und  Frau  Frieda 

geb.  Schödwel! 

aus  Luxethen  Kr.  Pr.  Holland 
jetzt  Hermannstraße  5  _ 

2152  Horneburg 

5  0  Jahre  verheiratet. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 

Tochter.  Schwiegersohn 
und  Enkelkinder 


kJ 


Am  17.  Oktober  1979  feiern 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Kupferschmicdemeibter 

Wilhelm  Cardaun 
und  Frau  Eva 

geb.  Raslemborski 
aus  Hohenstein  (Ostpreußen) 
Ihre  goldene  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 

die  Kinder. 

Schwiegerkinder  und  Enkel 
Luzerner  Weg  6.  5000  Köln  80 


Wir  geben  an  dieser  Stelle  be¬ 
kannt.  daß  wir  unsere  dia¬ 
mantene  Hochzeit  am 
14.  September  1979  gefeiert  ha¬ 
ben. 

Sehr  viele  Gratulationen  er¬ 
hielten  wir  von  hüben  und 
drüben. 

Georg  Warth  und  Erna 

geb.  Grünbaum 
aus  Seestadt  Pillau 
Sylter  Straße  16.  2370  Rendsburg 


Am  13.  Oktober  feiern  unsere  Eltern  und  Großeltern 


Karl  Knafla  und  Frau  Ottilie,  geh.  Stullich 

aus  Bergfriede,  Kreis  Osterode 
Jetzt  Ktrchbergstraße  2,  3413  Moringen  1 


das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 


Es  gratulieren  herzlich 


DIE  KINDER  UND  ENKEL 


kJ 


wird  am  13.  Oktober  1979 

Maria  Rose 

geb.  Tiesies 

aus  Minchenwalde,  Kr.  Labiau 

Es  gratulieren  herzlich 
ihr  Mann 

Ihre  Schwester  Frida 
ihre  Kinder 
Sdiwiegerklnder 
und  vier  Enkelkinder 

Grieperstraße  26.  4300  Essen  1 


kJ 


wird  am  14.  Oktober  1979 

Frieda  Schirmadler 

geb.  Siedler 

aus  Postnicken  Königsberg  (Pr) 
Land 

Es  gratulieren  herzlich 
ERICH  SCHIRMACHER 
MIT  KINDERN  UND  ENKELN 

2430  Oevelgönne 

Post  Neustadt  (Holstein) 


QJ 


Durch  Gottes  Güte  feiert  am 
16.  Oktober  1979  unsere  liebe  Mut¬ 
ter.  Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter 

Marie  Jendreiko 

geb.  Greszlk 

aus  Steinwaldc.  Kreis  Lötzcn 
Jetzt  Lerchcnfeld  1.  2210  Itzehoe 
Telefon  (0  48  21)  32  S7 

Ihren  7  6.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  weiterhin  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  19.  Oktober  1979  feiert  meine  Hebe  Frau,  unsere  liebe  Mutti, 
Groß-  und  Urgroßmutter 

Erna  Kinder 

aus  Königsberg  (Pr)-Judttlcn 
Jetzt  Kastanlenallec  So,  6603  Wülfrath 

ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und  wünschen  noch  viele  schöne  Jahre 
IHR  MANN.  DIE  KINDER.  ENKEL  UND  URENKEL 


Fern  Ihrer  geliebten,  oslpreußischen  Heimat  starb 
plötzlich  und  unerwartet  unsere  Hebe  Mutter 
Schwiegermutter,  Großmutter  und  Schwester,  Frau 


Ida  Losch 

geb.  Goronzy 

geb.  13.  3.  1898  gest.  28.  9.  1979 
Kl.  Wtartel.  Kreis  Johannisburg 
zuletzt  Kelser  Weg  8.  4300  Essen 


In  stillem  Gedenken 
Ellesabeth  Weselre.  geb.  Losch 

llorsl  Wesche 

Gerda  Magduschrwskl,  geb.  Losch 
Heinz  Magduschewskl 
Ruth  Heßling,  geb.  Losch 
Willi  Heßling 

Kosemarte  Gebhardt,  geb.  Losch 
Walter  Gebhardt 

als  Enkel  Hans-Peter,  Karla,  Gisela, 
Claus,  Martina  und  Claudia 


kJ 

JAHRE 

wurde  am  5.  Oktober  1979  unsere  liebe  Mutti.  Omi  und  Uromi, 
stolze  und  glückliche  Seniorin  einer  Großfamilic,  Frau 

Ellriede  Sunnus,  geb.  Waschulewski 

aus  Wehrkirchen,  Kreis  Goldap 
Jetzt  Ratsstraße.  3340  Wolfenbütlel  21 

Es  gratulieren  und  wünschen  alles  erdenklich  Gute 

Ludwike.  Gertrud.  Edith,  Martin,  Brigitte  und  Helga- 
mlt  Ihren  Familien 


Qj 


Am  18.  Oktober  1979  feiert  unser 
lieber  Vati  und  Opa 

Bruno  Albat 

aus  Pladden 

(Hclnrichswalde  'Insterburg) 
Jetzt 

Erlkastraßc  7.  5600  Wuppertal  21 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 

SEINE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


kJ 


Am  15.  Oktober  1979  feiern  wir 
mH  unserer  lieben  Mutter, 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Marthd  Kdhnert 

geb.  Bogdahn 

aus  Plibischken.  Kreis  Wehtau 
Ihren  8  8.  Geburtstag. 
Alles  Gute  und  Gottes  Segen 
Ihre  dankbaren  Kinder, 
Enkel  und  Urenkelchen 

In  der  Wehrhcckc  10.  5300  Bonn  1 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben  1 


Nach  einem  Leben  reich  an  Arbeit.  Liebe  und  Sorge  für  uns 
alle  nahm  Gott  der  Herr  heute  plötzlich  und  unerwartet  unsere 
gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter.  Urgroßmutter, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Martha  Burdinski 

geh.  Iwantiek 

•  27.  7.  1896  f  29.  9.  1979 

aus,  Muschaken.  Kreis  Neldcnburg 


zu  sich  in  sein  Reich. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Rudolf- 1>.  Wagner  und  Frau  Kiitc 

geb.  Burdinski 


Neidenburger  Straße  3,  4630  Bochum 


Emilie  Paukstadt 

geh.  Srhemmerling 

*  7.  März  1895  t  27.  September  1979 

ln  stiller  Trauer 

Hie  Ansehörigen 

Bogenstraßc  9  a.  2400  Lübeck 

früher  NcumUnster.  Ehndorfer  Straüc  168 

y^io  vfhTvonUdl,!r  ian,d  “m  Freltag'  dem  »•  Oktober  1979,  um 

Uhr  von  der  Auferstehungskapelle  aus  statt. 
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£as  Sflpnufimblaif 


Jahrgang  30 


Wan  wir  bergen  In  den  sargen 
Ut  der  Erde  Kleid; 

W»»  wir  Ueben  ut  geblieben 
bleibt  ln  Ewigkeit. 


Der  Herr  Uber  Leben  und  Tod  rief  nach  kurzer, 
echwerer  Krankheit  unaeren  Ueben  Bruder.  Schwa¬ 
ger,  Onkel.  Vetter  und  Neffen 


Am  IS.  September  1*1*  verstarb  nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  Im  1*.  Lebensjahr  unsere  langjährige  Kassiererin.  Frau 


Erich  Lickmann 

Oberstleutnant  a.  D. 

aus  Insterburg,  ZlegelstraUe  I 
•  16,  7.  1900  t  7».  7-  1*19 

zu  sich  In  seinen  Frieden. 


Unsere  liebe 


Klara  Block 


Frieda  Schwarz 

früher  Altliof.  Kreis  PreuUlsch  Eylau  (Ostpreullen) 
geb.  11.  u.  im,  gegt.  ,7.  t.  197* 


In  dankbarer  Erinnerung 

lleimatkrels  Allensteln  In  Berlin 

I.  PreuO  G.  Kraft 


Er  folgte  seiner  lieben  Frau 


Anna  Lickmann 

geb.  Krhclwut 

•  9  i.  1902  t  9.  4.  197t) 

nach  wenigen  Wochen  in  die  Ewigkeit. 


Helm  in  sein  ewige«  Reich  —  unsere  bleibende  Heimat 
rief  Gott  der  Allmächtige 


5loo  Aachen-Laurensberg 


Anna  Lyssewski 

geb.  Mrowk.i 

au«  Sieden,  Kreis  Lyck 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  für  ein  unvergessenes  Leben. 


In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
ltn  Namen  aller  Angehörigen 

Lydia  Mctiwlbbe 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  Abschied 

Geschwister  Llckmann 
und  Angehörige 


Wcißenburgstruße  3,  3000  Hannover  1 


Arn  Kusbern  Rchm  25.  2430  Neustadt  (Holstein) 

Die  Beisetzung  hat  am  21.  September  1079  auf  dem  Friedhof 
ln  Neustadt  (Holstein)  stattgefunden. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Else  Anger,  geb.  Lyssewski 


6369  Nidderau  4 


August  Praceus 


geb.  14.  August  1097 
Hirschberg,  Kreis  Osterode 


gest.  28.  September  197» 
Eschwcller 


Nach  langer,  schwerer,  mit  Geduld  ertragener  Krankheit  ent¬ 
schlief  unsere  herzensgute  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma 


aus  Tilsit  und  Wldmlnnon 


Gott,  der  Herr  Ober  Leben  und  Tod,  nahm  heute  meinen  lieben 
Mann,  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 


Wir  nahmen  Abschied  von  meinem  Heben  Mann,  unserem 
guten  Vater.  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel. 


Hildegard  Hoch 

geb.  Tiedlke 

aus  dem  Kreis  Osterode 


Gustav  Kalweit 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Anna  Praceus,  geb.  Quaß 

Dr.  Christel  Küchlcr,  geb.  Praceus.  Werner  Küchler 
mit  Alma 

Hannclore  Neuhaus,  geb.  Praceus,  Waller  Neuhaus 
mit  Christiane 

Günter  Praceus,  Josef  tue  Praceus,  geb.  Wutz 
mit  Nora,  Heinz,  Frank  und  Bernd 


im  82.  Lebensjahr  zu  sich. 


*  8.  11.  1909 
ln  Tannenberg 


f  2.  10.  1979 
ln  Meldorf  (Holstein) 


In  stiller  Trauer 

Charlotte  Kalweit,  geb.  HÖfer 

Wolfgang  Neubert  und  Frau  Christa 

geb.  Kalweit 

Horst  Pahl  und  Frau  Hannelore 
geb.  Kalweit 

Steffl,  Andrea,  Andre  und  Jens 
als  Enkel 


In  stiller  Trauer 

Hans-Jürgen  Lttth  und  Frau  Kegine 

geb.  Hoch 

mit  Frank  und  Konstante 

Gunter  Heede  und  Frau  Eva,  geb.  Hoch 

mit  Michaela  und  Andreas 


Knappenweg  5,  5180  Eschwcller-Dürwiß.  Jena,  Lüdenscheid 


Engelbertstraue  19.  4010  Hilden,  den  23.  September  1979 


Am  28.  September  1979  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  mein 
sehr  geliebter  Mann,  unser  Vater,  Opa.  Bruder  und  Onkel 


Hufenchaus&ce  30.  2223  Meldorf 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  6.  Oktober  1979.  um 
13  Uhr  in  der  Friedhofskapelle  zu  Meldorf  statt. 


Willy  Sohn 

ObemurtlenraU,  B-  i,,..  . 

aus  Landsbetg  (Ostpreußen),  und  FreUauden 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  sanft,  nach  einem  kurzen 
Leiden,  fern  seiner  geliebten,  ostpreußtschen  Heimat,  tm  Alter 
von  fast  *Z. Jahren  unser  Heber  Bruder,  Schwager.  Onkel  und 
Vetter 


Friedrich  Bruder 

aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  72 
zuletzt  Kleve,  Neue  ev.  Stiftung 


lm  Alter  von  75  Jahren 


Es  trauern 

Inge  Sohn.  geb.  Grade 

Ute  Koch,  geb.  Sohn 

Dietrich  Koch 

Gesa  und  Anke 

Gertrud  Sohn 

Alfred  Sohn  uud  Frau  Dora 

und  ulle,  die  ihn  lieh  hatten 


Nach  einem  erfüllten  Leben  verschied  am  23.  August  1979 
meine  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Omi,  Schwägerin  und 
Tante 


Die  Beerdigung  hat  In  aller  Stille  stattgefunden. 


Im  Namen  aller  Verwandten 

Kurt  Bruder  und  Familie 

Ibiza 

Käthe  Tempel 

Boelerstraße  66,  5800  Hagen 


Hedwig  Lange 

geb.  Podchl 

aus  Lyck  und  Königsberg  (Pr) 


Pigageallee  26.  4UVU  Düsseldorf 


Es  ist  sehr  wichtig 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  in  treuer  Pflichterfüllung  und  Liebe  verstarb  am 
1.  Oktober  1979  plötzlich  und  ohne  Anzeichen  einer  Krankheit  mein  lieber  Mann, 
unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  unser  lieber  Bruder,  Schwager. 
Onkel  und  Vetter, 


Werner  Lange  und  Frau 
und  Anverwandte 


Del  allen  FamlUenanzcigcn 
auch  den  letzten  Heimatort 
anzugeben 

ln  Ostpreußen  gab  es  seht 
viele  gle'chlautende  Namen 
so  daß  ohne  die  Helmat¬ 
ortangabe  häufln  Verwech¬ 
selungen  Vorkommen 


Laudwirt 

Fritz  Warna! 


Eifelstraße  22,  SuOO  Leverkusen  I 


geboren  am  8.  September  1909  in  Gudellen  (Preußenwail),  Ostpreußen 


ln  Liebe  uud  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Grete  Warnat,  geb.  Bggeling 
Erna  Weitschat,  geb.  Warnat 
Kurt  Warnat 
Siegfried  Warnat 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  Ueben,  herzensguten  Mutter,  Oma,  Schwester, 
Schwägerin,  Kusine,  Tante  und  Großtante 


Eva-Gertrud  Tesmer 

geb.  Saboruwski 

•  29.  Mai  1908  t  26.  September  .1979 

Lenzendort,  Kreis  Lyck  (Ostpreußen) 


Feuerbrunnen  13,  3300  Braunschweig-Waggum 

Die  Beerdigung  fand  am  4.  Oktober  1979  in  Waggum  statt. 


Müh'  und  Arbeit  war  sein  Leben, 
Ruhe  hat  ihm  Gott  gegeben. 

Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  und  in  steter  Fürsorge  für  seine  Familie  ist  mein 
Ueber  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Großvater  und  Schwiegervater,  Herr 


Wir  sind  traurig,  sie  hergeben  zu  müssen,  und  zugleich  dankbar  für  ihre  Liebe  und 

Güte. 


Hans-Dieter  Tesmer  und  Frau  Helga,  geb.  Müller 
Arno  Tesmer  und  Frau  Heidrun,  geb.  Dankers 
Herta  Godzieba,  geb.  Saborowski 
und  ihre  Enkelkinder 

Ralf.  Olaf,  Kal  und  Lars 
sowie  alle  Angehörigen 


aus  Tilsit,  Ostpreußen 

•  27.  Mai  1894  t  24.  September  1979 

zum  ewigen  Frieden  heimgegangen. 

In  stiller  Trauer 
Frida  Beyer,  geb.  Newe 
Werner  Beyer  mit  Familie 
Johanna  Ecker! 

Ursula  Seeser,  geb.  Beyer,  und  Galle  Karl 
Gisela  Hüfner,  geb.  Beyer,  und  Gatte  Allred 
Stefan  Weigel,  Enkel 
und  alle  Anverwandten 

Am  Münstergrund  2,  8670  Hof,  den  26.  September  1979 
Rothbach  (Elsaß),  Lindau,  Issigau,  Tellingstedt 

Die  Beerdigung  hat  am  27.  September  1979,  um  15  Uhr  auf  dem  Friedhof  Hof  statt¬ 
gefunden. 


Hauptstraße  78,  2160  Schölisch,  den  26.  September  1979 
Fried  rieh- Voß-Platz  9,  2370  Rendsburg 

Unsere  liebe  Entschlafene  wurde  am  t.  Oktober  1979  in  Stade  zur  letzten  Ruhe 

gebettet. 


Dokumentation 
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Die  Amerikaner  nannten  ihn  eine  Fund¬ 
grube  an  internen  Informationen  über  öst¬ 
liche  Geheimdienste,  die  Polen  verurteilten 
ihn  in  Abwesenheit  zum  Tode:  Wladislaw 
Tvchoschinski,  Chef  der  polnischen  Militär¬ 
mission  in  West-Berlin  und  Angehöriger  des 
Geheimdienstes.  1965  floh  er  zu  den  Ameri¬ 
kanern.  Zwei  Jahre  später  starb  er. 

Berlin,  16.  Mai  1965.  Es  ist  Sonntag.  Kurz 
nadi  7  Uhr  verläßt  ein  Paar  das  Haus 
Geliertstraße  23/25.  Die  Gclfertstraße 
liegt  im  Villenviertel  Dahlem  zwischen  Pa- 
celli-  und  Clayallee.  Die  Straßen  sind  leer 
Es  ist  still. 

Ein  Paar  biegt  bei  der  ersten  Straße  rechts 
ab  und  geht  in  Richtung  Grunewald.  Er  ist 
ein  großer,  schwerer  Mann.  Runder  Kopf, 
schwarze  Haare,  dunkle  Augen,  kleiner 
Schnurrbart  auf  der  Oberlippe.  Neben  ihm 
wirkt  die  Frau  klein  und  gedrungen.  Er  gehl 
schnell.  Sie  vermag  ihm  kaum  zu  folgen.  Er 
blickt  sich  immer  wieder  um.  Sie  fragt  etwas. 
Er  antwortet  —  erregt  und  ängstlich.  Er  re¬ 
det  auf  sie  ein  und  macht  besdiwörende  Ge¬ 
sten  mit  den  Händen.  Sie  winkt  ab. 

Berechtigtes  Mißtrauen 

Das  Paar  macht  kehrt  und  geht  zurück  in 
die  Gelfertstraße.  Die  Frau  geht  ins  Haus, 
anscheinend  um  sich  umzuziehen.  Er  wartet 
draußen.  Er  blickt  sich  um.  Er  geht  nervös 
hin  und  her.  War  da  nicht  ein  Geräusch?  Er 
preßt  sein  Gesicht  an  das  Gitter  der  Garten¬ 
mauer.  Hinter  den  Büschen  bewegt  sich  et¬ 
was.  Der  Mann  blickt  zu  den  Fenstern  seines 
Hauses.  Die  Gardinen  bewegen  sidi.  Sein 
Mißtrauen  ist  bereditigt.  Er  wird  beobaditet. 
Man  ist  hinter  ihm  her.  Der  Mann  dreht  sich 
um  und  beginnt  zu  laufen. 

Später  wird  er  aussagen:  „Als  ich  vor  dem 
Haus  auf  meine  Frau  wartete,  hörte  ich 
plötzlich,  daß  sich  im  Gebüsch  meines  Gar¬ 
tens  etwas  bewegte.  Ich  sah  einen  Mann,  der 
sich  versteckte.  Hinter  den  Fenstern  meiner 
Wohnung  standen  weitere  Männer.  Mir 
wurde  klar,  was  los  war.  Ich  sollte  entführt 
werden.  Man  wollte  mich  verschleppen.  Idr 
lief  so  schnell  ich  konnte  . . .” 

An  der  Clayallee  blieb  der  Mann  einen 
Augenblick  stehen.  Er  blickte  sich  um  und 
suchte  nach  seinen  Verfolgern.  Er  atmete 
schwer.  Zuerst  war  er  unentschlossen.  Dann 
wandte  er  sich  nach  links  in  Richtung  auf 
dep  Cjiebäudekomplex  der  „United  States 
Headquarters  Berlin“.  Ein  Personenwagen 
kam  von  Norden.  Er  winkte.  Der  Fahrer 
raste  vorbei.  Ein  Omnibus  kam  aus  der  an¬ 
deren  Richtung.  Das  verzweifelte  Winken 
des  Mannes  blieb  unbemerkt. 


Wladislaw  Tychoschinski,  geboren  am  20. 
Mai  1924  in  Bialystock,  war  jahrelang  Chef 


Der  Mann  rannte  weiter.  Sein  Atem  ging 
immer  sdiwerer  und  keuchend-asthmatisch. 
Sein  Gesicht  war  schweißnaß.  Dann  sah  er 
vor  sich  eine  Treppe  mit  einem  überdachten 
Eingang.  Ein  Schild:  Konsularabteilung  der 
US-Mission.  Er  stürzte  auf  die  Tür  zu.  Ge¬ 
schlossen!  Er  blickte  sich  um.  ln  der  Ferne 
sah  er  zwei  Männer,  die  auf  ihn  zukamen. 
Der  Mann  wurde  von  Panik  ergriffen.  Statt 
ein  paar  Schritte  weiter  zu  laufen  bis  zum 
Haupteingang  der  Militär-Mission,  vor  dem 
ein  Posten  stand,  hastete  er  über  die  Straße. 
Uber  dem  Eingang  eines  Gebäudes  las  er: 
„Post  Exchange“.  Die  Tür  war  geöffnet.  Er 
atmete  auf.  Er  trat  ein.  Eine  große  Halle. 
Das  Einkaufszentrum  der  Amerikaner.  Es 
war  nur  von  wenigen  Menschen  besucht. 

Der  Mann  wandte  sich  an  den  ersten  Ame¬ 
rikaner,  der  sich  ihm  näherte.  Er  war  —  wie 
sich  spater  herausstellte  —  der  Sergeant 
Tomlinson.  Tomlinson  verstand  zuerst  gar 
nicht,  was  der  Mann  von  ihm  wollte,  der  — 
schwer  atmend  —  wiederholte:  „Bitte,  neh¬ 
men  sie  mich  in  Sdiutz.  Ich  werde  verfolgt!“ 
Tomlinson  verständigte  die  Militärpolizei. 

Wenige  Minuten  später  stand  der  Mann 
wr  emem  amerikanischen  Offizier. 


Die  Militär-Mission  der  Volksrepublik  Polen  in  Berlin-Grunewald:  Selbst  in  der  Presse¬ 
abteilung  dieses  Gebäudes  saßen  Agenten.  So  kannten  sie  jeden,  der  dort  nach  Rat 
fragte,  wie  man  nach  Polen  einreisen  könne.  Sie  versuchten  dann,  unter  diesen  Perso¬ 
nen  geeignete  Agenten  anzuwerben. 


„Eine  Fundgrube 
hochinteressanter 
Intern-Informationen” 

Der  Fall  Tychoschinski  -  Ein  Generalmajor  gibt  auf 

VON  HENDRIK  VAN  BERGH 


Tags  darauf,  am  Montag,  dem  17,  Mai 
1965,  meldeten  West-Berliner  Zeitungen  auf 
der  ersten  Seite  die  Sensation:  „Der  Chel 
der  Polnischen  Militärmission  in  West-Ber¬ 
lin,  Wladislaw  Tychoschinski,  hat  am  Sonn¬ 
tag  bei  amerikanischen  Behörden  in  West- 
Berlin  um  politisches  Asyl  gebeten.  Wenige 
Stunden  nach  seinem  Ersuchen  wurde  er  mit 
einer  amerikanischen  Militärmaschine  in  die 
Bundesrepublik  geflogen.  Die  Frau  Tycho- 
schinskis  schloß  sich  dem  Schritt  ihres  Man¬ 
nes  nicht  an.  Das  17  Monate  alte  Kind  bleibt 
bei  der  Mutter.“ 

Washington,  Mittwoch,  6.  April  1966.  Der 


Sitzungssaal  Nr.  429  des  Cannon-House  in 
der  Nähe  des  Capitols  ist  voll  besetzt.  Auf 
der  Bank  sitzt:  Wladislaw  Tychoschniski, 
der  frühere  Chef  der  Militärmission  der 
Volksrepublik  Polen  in  West-Berlin.  Sein 
letzter  diplomatischer  Rang:  Gesandter.  Sein 
militärischer  Dienstgrad:  Generalmajor  der 
Armee  und  Angehöriger  des  politischen  mi¬ 
litärischen  Geheimdienstes  Z  II. 

Der  Zeuge  wird  vereidigt.  Zur  Person  er¬ 
klärte  der  Zeuge  Tychoschinski,  er  sei  am 
20.  Mai  1924  in  Bialystock  in  Ost-Polen  ge¬ 
boren,  lebe  seit  rund  10  Monaten  in  den 
USA,  sei  staatenlos,  weil  er  im  Februar  1966 


in  Abwesenheit  zum  Tode  verurteilt  worden 

S  Er  erklärte,  daß  er  versucht  habe,  aul  dem 
morgendlichen  Spaziergang  seiner  Frau  die 
persönliche  Lage  zu  beschreiben  und  daß 
er  sich  entschlossen  habe,  die  Amerikaner 
um  politisches  Asvl  zu  bitten. 

Auf  die  Frage,  welche  Ziele  die  polnische 
Mission  in  West-Berlin  habe  und  welchen 
Zweck  sie  verlolge,  antwortete  Tychoschins¬ 
ki:  ,. Idi  persönlich  sah  in  meiner  Tätigkeit 
eine  politische  Aufgabe,  nämlich  bessere  Be¬ 
ziehungen  zu  Westdeutschland  herzustellen, 
Aber  das  war  in  den  letzten  Jahren  nicht 
mehr  zu  machen  Die  Mission  hatte  mehr  als 
50  Angestellte.  Davon  waren  zuletzt  38  An¬ 
gehörige  von  Geheimdiensten  Diese  Leute 
hatten  ihre  eigenen,  nachrichtendienstlichen 
Ziele,  die  nichts  mit  Politik  zu  tun  hatten. 
Die  Mission  wurde  in  Wirklichkeit  von  .il¬ 
legalen  Residenten',  also  unter  falschem 
Namen  auftretenden  Geheimdienstoffizier 
ren,  geleitet,  die  in  Ost-Berlin  saßen. 

Die  illegalen  Residenten  waren  lür  Berlin 
und  Westdeutschland  zuständig  Und  weil 
der  polnische  Militärattache  aus  Dänemark 
ausqewiesen  worden  war,  wurde*  Berlin  ein 
noch  wichtigerer  Stützpunkt  als  bisher,  weil 
von  Berlin  aus  auch  die  Aufklärung  in  Skan¬ 
dinavien  geleitel  wurde.  Beide  Gebiete  — 
Westdeutschland  und  Skandinavien  —  spie¬ 
len  in  der  taktischen  Planung  der  Sowjet¬ 
union  eine  besondere  Rolle.  Und  da  es  zu 
den  Aufgaben  des  Militärattaches  in  der  Pol¬ 
nischen  Mission  in  West-Berlin  gehört,  mög¬ 
lichst  viele  Daten  über  die  Truppen  in  West¬ 
deutschland  zu  sammeln,  mußte  er  auch  da¬ 
für  sorgen,  Informationen  über  die  NATO- 
Armeen  in  Westdeutschland  zu  erhalten.“ 

Was  die  Aufklärung  für  ein  Ziel  habe, 
wollte  Direktor  McNamara,  Mitglied  des 
Komitees  für  unamerikanische  Umtriebe, 
wissen.  „Wie  in  Berlin  sind  sämtliche  Mili- 
tärspezialisten  der  Staaten  des  Ostblocks  in 
erster  Linie  daran  interessiert,  jede  nur 
mögliche  Einzelheit  aus  dem  militärischen 
Sektor  zu  erfahren,  die  notwendig  ist,  um 
Pläne  aufzustellen,  wie  die  Verbindungs¬ 
linien  unterbrochen  werden  und  wie  Zwi¬ 
schenfälle  geschaffen  werden  können,  die 
geeignet  sind,  die  Luftwege  oder  andere  Zu¬ 
fahrtlinien  funktionsunfähig  zu  machen.“ 

„Versuchten  die  polnischen  Residenten 
und  ihre  Agenten  auch  mit  Polen  in  Kontakt 
zu  kommen,  die  in  Westdeutschland  woh¬ 
nen?“  „Gewiß.  In  der  Bundesrepublik 
Deutschland  leben  etwa  150  000  Polen.  Der 
polnische  Geheimdienst  versucht  auf  ver¬ 
schiedenen  Wegen  an  diese  Polen  heranzu¬ 
kommen:  Uber  das  polnische  Konsulat,  über 
kulturelle  Organisationen,  durch  den  Aus¬ 
tausch  von  Rundfunk-  und  Fernseh-Sendun- 
gen  und  auch  über  Presseberichte.  Die  Agen¬ 
ten  saßen  auch  in  meiner  Presse-Abteilung. 
So  kannten  sie  jeden,  der  bei  uns  um  Rat 
fragte,  wie  man  nach  Polen  einreisen  könne, 
und  sie  versuchten  dann,  unter  diesen  Per¬ 
sonen  geeignete  Agenten  anzuwerben. 


Berlin  als  Hebel  für  politischen,  militärischen  oder  wirtschaftlichen  Druck 


West-Berlin  ist  für  die  polnischen  Ge¬ 
heimdienste  eine  Art  Sprungbrett  für  solche 
Personen,  die  später  einmal  auf  wichtigen 
Posten  oder  in  anderen  Ländern  eingesetzt 
werden  sollen.  Berlin  ist  also  eine  Art  Trai¬ 
ningszentrum  für  künftige  Geheimdienst- 
otfiziere.  Warschau  liegt  nicht  weit  von  Ber¬ 
lin.  Und  Ost-Berlin  ist  eine  sichere  Rück¬ 
zugsbasis.  Die  Residenten  können  von  Ost- 
Berlin  aus  in  relativer  Sicherheit  arbeiten, 
um  ihre  geheimen  Mitarbeiter  einzuarbeiten 
und  gleichzeitig  die  Vorbereitungen  für 
künftige  Aufgaben  treffen." 

Der  Befrager  kam  dann  auf  die  verschie¬ 
denen  „Berlin-Krisen“  zu  sprechen.  Der  Zeu¬ 
ge  Tychoschinski  überlegte  einen  Augen¬ 
blick  und  antwortete:  „Bei  der  Blockade  von 
Berlin  im  Jahr  1948  wollte  Stalin  die  Ameri¬ 
kaner  aus  Berlin  vertreiben  und  Berlin  so¬ 
wjetisch  machen.  Die  späteren  Aktionen  in 
und  um  Berlin  hatten  mehr  oder  weniger 
begrenzte  Ziele.  Man  setzte  in  Berlin  den 
Hebel  an,  um  anderswo  bestimmte  Ergeb¬ 
nisse  zu  erreichen:  Verhandlungen  mit  Ost- 
Berlin,  Einladung  Chruschtschews  in  die 
USA,  Gipfelkonferenz  oder  auch  nur  Geld 
für  die  Benutzung  der  Autobahnen  in  der 
„DDR".  Und  sie  haben  bisher  alles  erreicht. 
Die  Westdeutschen  zahlen  Benutzungs¬ 
gebühren,  um  Ruhe  zu  haben.  Es  hat  eine 
ganze  Kette  solcher  Dinge  gegeben.  Alle 
diese  Störmanöver  sind  gezielt  und  bis  ins 
letzte  Detail  vorbereitet  und  ausschließlich 
in  den  Händen  der  sowjetischen  Besatzungs¬ 
macht. 

Ich  will  damit  sagen,  daß  die  Sowjet¬ 
russen  sehr  vorsichtig  taktieren,  wie  weit 
sie  gehen  können,  ohne  eine  Reaktion  des 
Westens  herauszufordern.  Sie  haben  die 
Situation  immer  in  der  Hand,  um  West- 
Berlin  als  einen  neuralgischen  Punkt  des 
Westens  in  ihrem  Sinne  zu  benutzen  und 
damit  einen  handfesten  politischen  und  mili¬ 
tärischen  oder  auch  wirtschaftlichen  Druck 


ausüben  zu  können.“ 

Der  polnische  Gesandte  und  General¬ 
major  der  polnischen  Armee,  Ex-Chef  der 
polnischen  Militärmission  in  West-Berlin 
stand  noch  zu  vielen  Befragungen  zur  Ver¬ 
fügung.  Er  war  —  wie  es  ein  Komitee-Mit¬ 
glied  ausdrückte  —  „eine  Fundgrube  hoch¬ 
interessanter  Intern-Informationen“.  Das 
dauerte  bis  zu  dem  Tag,  als  die  Presse  mel¬ 
dete:  „Der  polnische  Diplomat  Wladyslaw 


Tychoschinski,  der  im  Jahr  1965  ,die  Frei¬ 
heit  wählte',  ist  am  Mittwoch,  dem  25.  Ok¬ 
tober  1967,  iiTseiner  Wohnung  in  Washing¬ 
ton  tot  aufgefunden  worden.  Tychoschinski 
war  43  Jahre  alt  und  soll  einem  Herzschlag 
erlegen  sein.  Um  alle  Zweifel  auszuschlie¬ 
ßen,  werden  verschiedene  Gewebe  aus  dem 
Körper  des  Toten  untersucht.“ 

Die  Diagnose  ergab  einwandfrei:  Akutes 
Herzversagen.  Fortsetzung  folgt 


Die  US-Headquarters  in  Berlin-Dahlem 


